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500000 deutſche Bauern feiern Ernkedank.
der Führer auf dem Bückeberg. Stadt und Land im Geiſte vereink.

Bei ſtrahlend blauem Himmel an einem
ungewöhnlich warmen und heiteren Oktober-
tage wurde der Erntedanktagin ganz
Deutſchland unter einer Maſſen-
beteiligung der Bevölkerung gefeiert.
Jn Stadt und Land hatte faſt jedermann ge-
flaggt. Jn den Vororten der großen Städte
ſah man zum erſtenmal die zahlloſen Klein-
gartenvereine mit Feſtwagen und
Blumenſchmuck aufmarſchieren, ein lebendi-
ges Symbol der Liebe dis deutſchen Stadt-
bewohners zum Lande.

Zugleich war dieſer 1. Oktober aber auch
der erſte Sonntag, der der Winterhilfe
geweiht war. In allen deutſchen Familien
gab es zum Mittag ein Eintopfgericht
als Zeichen der Verbundenheit der Menſchen
aller Stände mit den Opfern der Arbeits-
loſigkeit. Von Haus zu Haus eilten denn auch
die Beauftragten des Winterhilfswerkes, um
die erſparten Gelder einzuſammeln. So trug
der Tag auch in dieſer Hinſicht den Stempel
des neuen, von Gemeinſchaftsgefühl erfüllten
Deutſchland Adolf Hitlers.

Dr. Goebbels im Rundfunk.
Auf die Bedeutung des Tages hatte ſich

auch der Rundfunk eingeſtellt, der den Tag
bereits um 6.30 Uhr mit einer Reichsſendung
aus Hannover „Wecken mit Muſik“ begann.
Um 7.45 Uhr folgte die Anſprache des Reichs-
miniſters Dr. Goebbels, der u. a. aus-
führte: Zum erſtenmal in unſerer Geſchichte
feiert das ganze deutſche Volk den Ernte
danktag. Die Parole von „Blut und Boden“
hat im ganzen Lande die tiefen Zuſammen-
hänge zwiſchen Stadt und Dorf neu aufgedeckt

100 Bauernabordnungen
Jn ſieben Flugzeugen trafen gegen

10 Uhr vormittags in Berlin gegen 190
Bauernabordnungen auf dem Tem-
pelhofer Felde ein, wo ſie vom Reichsbauern-
führer Darré, Propagandaminiſter Dr.
Goebbels ſowie den Staatsräten Goer-litzer und Engel begrüßt wurden. Nach
einer kurzen Anſprache des Propaganda-
leiters der Landesſtelle Berlin-Brandenburg
Schulze-Wechſungen an die Bauern-
ſchaft erfolgte die Abfahrt der Bauernführer
in blitmengeſchmückten Kraftwagen der NSKK.
zur Reichskanzlei. Die Bevölkerung Berlins
begrüßte überall mit lebhaftem Jubel die
Bauern, die zum größten Teil in ihren male-
riſchen Landestrachten erſchienen waren.

Jm hiſtoriſchen Kongreßſaal der alten
Reichskanzlei bauten die Bauern und Bauern-
führer zunächſt ihre Gaben auf einem
großen Tiſch auf. Dann erſchien der Führer
Reichskanzler Adolf Hitler, begleitet
vom Miniſter für Volksaufklärung und Pro-

und damit eine andere Haltung zum Bauern-
tum im deutſchen Volk hervorgebracht. Auch
das iſt ein Zeichen der großen revolutionären
Umwälzung, die durch den Nationalſozialis-
mus in Deutſchland vollzogen worden iſt.
Nunmehr aber gilt es, die Vorausſetzungen
für die künftige Geſunderhaltung des deut-
ſchen Bauerntums zu ſchaffen. Der National-
ſozialismus als ſtaatserhaltende Jdee um-
faßt alle Berufe und Gewerbe in einer wirt-
ſchaftlichen Einheit, geht dabei aber aus vom
bäuerlichen Urgewerbe, das die Grundlage
für die urſprüngliche und dauernde Lebens-
kraft des Geſamtvolkes bildet. Es gibt keine
Erhaltung des deutſchen Bauerntums ohne
Ueberwindung des Kapitalismus und ohne
Schaffung eines deutſchen Bauernrechts.

Nachdem Dr. Goebbels dann darauf
hingewieſen hatte, was die Regierung alles
für den Bauern getan hat, fordert er auch
vom Städter Verſtändnis für die gegen-
wärtige Not mancher Landſtriche und für die
Eigenart der Geſetze, die zum Schutz des
Bauernſtandes erlaſſen werden. Es muß ge
fordert werden, daß im Stadtvolk die Maß-
nahmen der Regierung, die dem Bauernſtand
helfen ſollen, Unterſtützung finden und daß
nicht durch böswillige und zerſetzende Kritik
die Hilfe zunichte gemacht wird, die dem
Bauern nach feſtem Willen der Regierung
durch die Feſtverordnung, durch feſte Milch-
und Getreidepreiſe, durch das Erbhofrecht, das
Entſchuldungsgeſetz und ein neu zu ſchaffen-
des Bauernrecht zuteil werden ſoll. Nur wenn
alle erkennen, daß der Bauer der Blutquell
des deutſchen Volkes, der Garant ſeiner Er
nährung iſt, wird es möglich ſein, Stadt und
Land endgültig zu verſöhnen.

in der Reichshauptſtadk.
paganda Dr. Gvebbels,
ernährungsminiſter Darré
ſekretär Lammers. Der Landesbauern-
führer von Pommern, Bloedon, über-
reichte hierauf nach einer kurzen Anſprache
eine Spendenliſte der Bauern zur Behebung
der Not.

Die Anſprache des Führers,
Darauf ergriff Adolf Hitler das

Wort, dankte den Vertretern der Bauernſchaft
und führte folgendes aus: Die Tatſache, daß
die Vertreter der deutſchen Bauern heute
hier ſo verſammelt ſind und als Deputatio-
nen an dieſer Stelle in die Erſcheinung treten,
zeigt ihnen ſelbſt, daß ſich in Deutſchland
eine Schickſalswende vollzogen hat.

dem Reichs-
und Staats-

Wir ſind
nicht wurzellos und volksfremd, ſondern wir
fühlen uns mit der deutſchen Scholle verbun-
den, wir hängen an ihr und damit auch am
deutſchen Bauerntum. Der deutſche Bauer
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Der Empfang d er Bauernvertre ter in der Reichshauptſtadt.

iſt für uns nicht nur ein Stand, ſondern
der Repräſentant der deutſchen Lebenskraft
und damit auch der deutſchen Zukunft. Wir
ſehen im deutſchen Bauern die Quelle der
nationalen Fruchtbarkeit, die Grundlage un-
ſeres nationalen Lebens. Sie können die
Ueberzeugung mit ſich nehmen, daß wir, ſo
weit es irgend geht, für den deutſchen Bauern
eintreten. Jch danke Jhnen, daß Sie auch

Der Führer ließ ſich darauf vom Reichs
ernährungsminiſter Darre die LVandes-
bauernführer vorſtellen, die dann ihrerſeits
die einzelnen Abordnungen dem Kanzler vor-
ſtellten; jedem einzelnen drückte der Kanzler
die Hand. Der Reichsbund deutſcher
Diplomlanöwirte ließ die Schreib-
feder Bismarcks, einen Gänſekiel, in
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Einzug der Reichswehr in das feſtlich geſchmückte Hameln.

draußen auf dem Lande ſich in dieſer ſchweren
Notzeit der Städter erinnern. Wenn wir ſo
alle unſere Kräfte anſpannen, um die Not
zu brechen, ſo wird der Segen, der daraus
entſpringen wird, nicht nur den deutſchen
Städtern zugute kommen, nicht nur den un
mittelbar davon Betroffenen, ſondern auch
denen, die an der Behebung der Not ſo tat
kräftig mithelfen, auch den deutſchen Bauern.

einem Schmuckkaſten aus Eichenholz des
Sachſenwaldes, durch den Bundesführer, Dr.
Kummer, überreichen. Zwei Mädchen
überreichten dem Kanzler als Dank der
ſchleſiſchen Bauern mit einem kleinen Gedicht
eine mit Bändern in den Landesfarben ge-
ſchmückte künſtleriſche Erntekrone. Her
Kanzler unterhielt ſich dann noch kurze Zeit
zwanglos mit einzelnen Bauernvertretern.

Hunderttauſende auf dem Bückeberg.
Die Hauptkundgebung zum Reichsernte

dank fand in Gegenwart des Führers und
der geſamten Reichsregierung im Herzen
Deutſchlands, inmitten der niederſächſiſchen
Landſchaft ſtatt, auf dem Bückeberg bei
Hameln. Keine beſſere Stätte konnte das
„Volk vhne Raum“ ſich für ſein nationales
Erntedankſeſt ausſuchen, als dieſe echte
deutſche Landſchaft, dieſe fruchtbare Gegend,
in der ein deutſches Bauerngeſchlecht von
altem Schrot und Korn wohnt, das dem deut
ſchen Weſen am meiſten entſpricht. Jm Vaufe
der Nacht zum Sonntag trafen zahlloſe
Sonderzüge ein, und brachten Tauſende von
Menſchen hierher. Aus den Tauſenden wur
den Zehntauſende und in den Morgenſtunden
ſchließlich Hunderttauſende!

Die Stadt Hameln war in der Nacht
zum Sonntag nicht mehr zur Ruhe gekommen.
Ein Strom von vielen Zeyntauſenden wogte
während der ganzen Nacht durch die im
Flaggenſchmuck prangenden Straßen der
Stadt. Am Sonntagvormittag wurde das Ge
dränge lebensgefährlich; denn außer den
Sonderzügen brachten die fahrplanmäßigen
Züge und zahlreiche Dampfſchiffe ununter
brochen neue Gäſte. Gleichzeitig rollten auf
den Landſtraßen die großen Laſtkraftwagen
heran, die SA-, SS- und Stahlhelmmänner
ſowie die Angehörigen der NSBO herbrachte.

Am Sonntag früh um 6.30 Uhr wurde
überall zum Wecken geblaſen. Dann
gab es Frühkonzerte. Promenadenkonzerte
an allen Plätzen ſolgten. Ein buntes
Lagerleben entwickelte ſich in
idylliſchen Tal und an den Bergabhängen

dem

rings umden Bückeberg. Bei Tündern
und Grohnde hatten Pioniere zwei Pon-
tonbrücken über die Weſer geſchlagen
und mit Girlanden und Fähnchen prächtig
geſchmückt. Ganze Alleen von Ehrenpforten
zogen ſich von Dorf zu Dorf. Der Feſt
gottesdienſt in dem alten Kirchlein in
Ohſen unmittelbar am Fuße des Berges
inmitten einer rieſenhaften Zeltſtadt hatte
einen ſehr ſtarken Beſuch aufzuweiſen.

Jnzwiſchen waren auf acht Anmarſch-
ſtraßen in endloſen Kolonnen neben den
uniformierten Verbänden die Ehren-
gäſte des Tages, die Bauern aus
allen Landesteilen, ferner viele Angehörige
der Frauenſchaften und fröhliche Jugend,
außerdem Tauſende von ſchauluſtigen Privat-
perſonen zum Bückeberg marſchiert. Um
15 Uhr war die SA in Stärke von 70000
Mann geſchloſſen auf dem Platz verſammelt.
Eine Stunde ſpäter hatte ſich auch der übrige
Teil dieſes Maſſenaufmarſches planmäßig
und reibungslos vollzogen, eine Glanz-
leiſtung der Organiſationsleitung! Faſt
eine halbe Million Menſchen aus
Stadt und Land hatten ſich zu dieſer größken
Bauernkundgebung zuſammengefunden, die
die Welt je geſehen hat!

Auf der luftigen Bergkuppe bot ſich dem
Beſchauer von der großen Tribüne der
Ehrengäſte nach vollzogenem Aufmarſch ein
prachtvoller Blick auf den menſchenbeſetzten
tiefer gelegenen Abhang und dann auch dar-
über hinaus über die hügelumſchloſſene
Weſerland ſchaft. Den ganzen Berg-
abang illten zwiſchen den Fahnen zu beiden



Seiten eine Kopf an Kopf dicht gedrängte
Menge. Am Rande des Geländes erhoben
r die hohen Türme für die Laut-
precher und Scheinwerfer. Bis zum Ein

treffen des Führers war für reiche Abwechſ
lung geſorgt durch Muſik und Flugvor-
führungen.
Ehrengäſte von jenſeits der Grenzen.

Der Sonderzug mit den 23 Vertretern der
auswärtigen Mächte und ihren Damen traf
egen 16 Uhr unmittelbar unterhalb des
ückeberges ein. Dann kam eine Abordnung

der Danziger Bauern an mit einem Schild
„Wir Danziger Bauern bleiben deutſch.“Jhnen folgten Bauern aus dem Saar-

ebiet, aus dem Sudetenland, aus
iebenbürgen, aus allen TeilenEuropas, wo deutſch-ſtämmige Bauern woh-

nen, faſt alle in ihren ſchönen Trachten. Und
ſie alle erhielten Ehrenplätze zuge-
wieſen. Jn ununterbrochener Folge trafen
weitere Ehrengäſte ein. Die Führer der SA
und SS ſowie des Stahlhelms, die Leiter
der politiſchen Organiſationen, hohe Offiziere
der Reichswehr, der Reichsmarine und der
Schutzpokizei. 1500 Fahnen nahmen ihre
Plätze ein

Endlich zeigte auf der neuen Chauſſee von
Hameln her eine große Staubwolke das Her-
annahen des den Führern eskortierenden
Reiterregiments an. Lautloſe Stille trat ein;:

der Badenweiler Marſch ertönte, ihm folgte
der Präſentiermarſch. Brauſende Heilrufe
erſchütterten jetzt die Luft, als Adolf Hit-
ler den Wagen verließ und mit ſeiner ge-
ſamten Begleitung die Front der im Tal auf-
geſtellten SA, SS, Stahlhelm und des Ar-
beitsdienſtes abſchritt. Unbeſchreibliche Be-
geiſterung brandete dem Führer entgegen,
als er an der Spitze der Reichs- und Staats
miniſter, der Oberpräſidenten und durch das
Spalier der bäuerlichen Trachtenabord-
nungen, den Hunderttauſenden deutlich ſicht-
bar, den Berg emporſchritt. Fanfaren
ſchmetterten vom Berggipfel ins Tal hinab.
Eine Batterie des Artillerieregiments 6 aus
Minden feuerte den Ehrenſalut von 21 Schuß.

Reiterſpiele der hannoverſchen Reichswehr

Dann begannen die Reiterſpiele des
Reiterregiments 13 aus Hannover und die
Gefechtsübungen, an denen ſich außer dem
Reiterregiment und der Artillerie, auch das
Jnfanterieregiment Hameln beteiligte. Den
Höhepunkt bildete eine ſchüeidige Kaval-
lerieattacke und die mehrmalige For-
mierung zu einem lebenden Hakenkreuz.
Die Uebungen endeten mit einem Parade-
marſech und allgemeiner Geſang „Nun
danket alle Gott“ ſchloß das Schauſpiel.
Dunkelheit war inzwiſchen hereingebrochen
und die vielen rieſigen Scheinwerfer und
Lichtanlagen wurden in Tätigkeit geſetzt.

Ernährungsm'niſter und Reichsbauernführer ſpricht
Gegen 18.30 Uhr ergriff dann der Reichs-

ernährungsminiſter und Reichsbauernführer
Darré das Wort. Er führte u. a. aus: Der
Nationalſogialismus hat aus einem jahr-
hundertealten Brauch des Bauern einen Ge-
denk- und Danktag des ganzen Volkes ge-
macht. Heute iſt es das über alle Berufe,
Klaſſen und Schichten hinweg geeinte Volk,
das mit ſeinem Führer und Kanzler den
1. Oktober feiert, als einen Tag religiöſer
Weihe, des Sich-immer-wieder-Beſinnens auf
die allgewaltigen Schöpferkräfte unſeres güti-
gen Gottes, aber auch als einen bedeutungs
vollen Tag der deutſchen Zeitenwende.

Der Nationalſozialismus mußte den
Bauern aus den Fängen einer liberaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung unnachgiebig herauslöſen
und hat ihm mit den Marktgeſetzen
wieder die Möglichkeit gegeben, auf ſeinem
Hofe disponieren zu können. Sollte es aber
jemandem einfallen, im Hinblick auf die feſten
Preiſe für Weizen und Roggen die Anbau-
flächen dieſer Getreidearten zu ver-
größern, ſo wird man entſchloſſen gegen
ihn vorgehen müſſen. Dem Bauern iſt dafür
die Möglichkeit geſichert, eine fühlbare Aus-
weitung der Ackerflächen von Oelfrüchten,
Geſpinſt- und eiweißreichen Futterpflanzen
vornehmen zu können.

Die Geſchichtskunde ſpäterer Generationen
wird das Jahr der ſiegreichen nationalſozia-
liſtiſchen Revolution auch als das Ruhmes
jahr deutſcher Bauernbefreiung bezeichnen
Das Reichserbhofgeſetz leitet eine
entſcheidende Epoche deutſcher Agrargeſchichte
ein. Die Erbhöfe ſollen wieder die Keimzellen
der raſſiſchen Wiedergeburt des deutſchen
Volkes werden. Der deutſche Bauer weiß, daß
alles, was heute für ihn geſchafft wird, ohne
dieſen Bauernkanzler Adolf Hitler nicht
möglich iſt, damit weiß aber der deutſche
Bauer auch, daß ſein Schickſal mit dem
Führer ſteht und fällt. Wer dieſen Mann an-
taſtet, taſtet gleichzeitig an die heiligen Güter
des deutſchen Bauerntums und läuft Gefahr.
das deutſche Bauerntum zu entſchloſſenſtem
Widerſtand bereitzufinden.

Nach der mit brauſendem Beifall aufge
nommenen Rede des Reichsbauernführers
beſtieg der Reichskanzler das Rednerpult, um
zu ſeinen Bauern zu ſprechen.

der langſame Hochzeiter.

Von Joſef Magnus Wehner.
Peter, der älteſte Sohn eines reichen

Rhönbauern, wollte, obwohl er von den
Eltern und vom ganzen männlichen Dorf
getrieben wurde, um keinen Preis heiraten.
Alle Bräute, die ihm der Vater insgeheim
aunsmachte, vertrockneten ver nahmen einen
andern; denn Peter, der kleine, dickfellige
Junge. war nicht cus ſeinem Haus auf die
Freite zu bringen, mochten ihm auch Pfar-
rer, Varer, Schmied und Wirt mit grob- und
feinknütteligen Worten auf die Spuröreſchen; er ſagte höchſtens ja, putzte, wenn
es hoch ging, den Wagen, aber ehe er fahr-
bereit war, ging. immer die Sonne unter,
und dann ſtand er, das glänzend polierte
und fettriefende Kummet um den Hals, ſtock-
beinig im Hof und ließ den Vater knurren
und die Mutter von der Küche her zetern,
ihm war es genug, daß der böſe Tag herum
war.

Der Vater neigte ſich langſam der Erde
zu. Peter ging den Aeckern zu Leibe und
dachte nicht ans Heiraten. Da faßte der
Alte einen Plan.

Er beſprach ſich mit den jungen Männern
des Dorfes, die meiſtens ſchon verheiratet
waren und deshalb einen wohlgenährten
Zorn auf den glücklichen Peter hatten, und
als er am nächſten Sonntag zu Mittag ge-
geſſen hatte und ſie gerade auf einer Schütte
Stroh im Garten zum Schlafen niederlegen
wollte, da prallten aus allen Gaſſen ge-ſchmückte Reiter heran, umſchwärmten den
Garten und knallten mit kurzen Geißeln.
Der Vater kam mächtig um die Ecke, hinter
drein die Mutter, Peters Gehrock auf dem
Arm, und eine halbe Stunde ſpäter rollte
der unglückliche Brautwerber, von den
Bauernſöhnen umritten, auf dem neuen
Jagöwagen durchs Dorf, einer Braut ent-
gegen, die er noch nie geſehen hatte, ebenſo-
wenig wie ſie ihn. Aber wäre ſie auch di
Schönſte geweſen, ſie hätte keinen hetru“
teren Liebhaber finden können, als unſeren

Nach der großen Rede des Führers, die
mit brauſendem, nicht endenwollendem Bei-
fall aufgenommen wurde, folgten das Horſt-
Weſſel-Lied und dann der Zapfenſtreich.
Die ſpalierbildende SA hatte bei Beginn des
Zapfenſtreiches ihre Fackeln entzündet. Nach
dem Deutſchlandlied erfolgte dann die Abfahrt
des Führers gleichzeitig mit dem Abbrennen
eines Rieſenfeuerwerks, das einen
prächtigen Abſchluß des Tages bildete.

An Brachts Grab.
Am Sonnabend nachmittag fand auf dem

Südweſtfriedhof in Stahnsdorf die feier-
liche Beiſetzung des ehemaligen Reichsinnen-
miniſters und Reichskommiſſars für Preußen
Dr. Franz Bracht ſtatt. Vizekanzler von
Papen legte im Auftrage der Reichsregierung
einen Kranz nieder „als Zeichen der hohen
Verehrung und Wertſchätzung, die wir dem
Heimgegangenen über das Grab hinaus ent-
gegenbringen“. Jm Trauergefolge bemerkte
man die Reichsminiſter Graf Schwerin
von Kroſigk, Eltz von Rübenach, denpr. Finanzminiſter Dr. Popitz, Staatsſekre-
tär Grauert, Staatsrat Daluege, Mi
niſterialdirektor Dr. Klauſener ſowie die
ehemaligen Reichsminiſter Dr. Warmbold
und Stegerwald, weiter Vertreter des
pr. Staatsminiſteriums und zahlreicher Be-
hörden des Reiches und Preußens.
Reichsminiſter Darre ſtellt richtig.

Angebliche Aeußerungen über den Landadel,

Die Preſſeſtelle des Reichs-bauernführers teilt mit: „JIn ver
Provinz Sachſen iſt unter Bezugnahme auf
Aeußerungen des früheren Landbundvorſitzen-
den, Freiherrn von Münchhauſen, ver-
breitet worden, Reichsminiſter Darré habe
den geſamten Adel als „Lumven“ bezeichnet.
Freiherr von Münchhauſen hat dem Herrn
Reichsminiſter die Erklärung abgegeben, daß
obiges Gerücht völlig leeres Gewäſch ſei und
ausdrücklich hinzugeſetzt, daß, wenn eine Be
merkung von ihm die Urſache zu dieſem Ge
rücht ſei, ein grobes Mißverſtändnis vor-
liege.“

Peter. Und die vielen Geſichter, die aus
den Fenſtern heraustropften, lachten ſchaden-
froh und Peter merkte, daß es jetzt ernſt
wurde.

Glücklicherweiſe lag das feindliche Dorf,
in dem die Braut wohnte, viele Wegſtunden
weit entfernt, aber die Bauernburſchen
trieben den Wagengaul in Trab, und ehe
Peter zu Sinnen kam, ſah er ſchon das
Brautdorf aus einer Talſchlucht heraus-
lugen.

Aber Gott ſchien ihm auch diesmal zu
helfen. Die Garde, die ſich heiß geritten
hatte, erblickte kaum am Wegrand ein Wald-
wirtshaus, als ſie auch ſchon alle aus den
Sätteln ſprangen, um daſelbſt, da ſie ja einen
guten Vorſprung erritten hatten, einen
Schluck Wein zu trinken.

Peter war der erſte, der am Tiſch ſaß. Er
warf behend ſeinen Geldbeutel aus der
Taſche, der Wirt ſuhr vom Beſten an, Perer
erzählte mit ſchneller Stimme Schnurren, die
ihm jetzt auf einmal haufenweiſe einfielen,
und dieſe plötzliche Veränderung beluſtigte
die ingrimmigen Paradiesreiter ſo ſehr, daß
ſie ſchneller und mehr tranken, als ſie ſich
vorgenommen hatten. Am meiſten aber trank
Peter von dem guten alten Wein.

Plötzlich ſchlug es drei. Die Reiter eilten
zu ihren Pferden und Peter bezahlte lang-
ſam die Zeche. Dann ſtand er auf.
Im nächſten Augenblick lag er im Haus-
flur. Es war ihm, als habe ihm der Blitz
ins Genick geſchlagen. Er ſchaute ſich um,
wer ihm den Stoß verſetzt habe, ſah aber
nur die Flaſchen, die auf einmal mit ihren
Gläſern einen flammenden Tanz auf dem
Tiſch aufführten.

Da wurde Peter ſehr zornig. Er ver-
fluchte den Wirt, der ihn habe ermorden
wollen, nannte das Wirtshaus eine Räuber-
höhle und ſtand auf. Jm nächſten Augen
blick lag er draußen im Hof, gerade an dem
Fleck, wo der Schatten des Daches an die
weiße Sonnenſtraße ſtieß.

Da war es ihm klar, daß der Wirt ein
Mörder ſei. Er rief mit lauter Stimme

Hitlers Rede an ſeine Bauern.
„Ein Volk ſind wir ein Reich wollen wir ſein!“

Der Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler hielt auf dem Bückeberg folgende Rede:
„Deutſche Volksgenoſſen, meine deutſchen
Bauern! Seit im vergangenen Jahre die
Ernte eingeführt wurde, hat ſich in Deutſch-
land ein Wandel von geſchichtlichem Ausmaß
vollzogen. Ein Parteiſtaat iſt gefallen, ein
Volksſtaat iſt entſtanden. Vielleicht wird
erſt eine ſpätere Zeit die Größe der Um-
wälzung dieſer letzten acht Monate ganz
würdigen können Wir ſtehen alle zu ſehr
im Bann dieſer vorwärtsſtürmenden Zeit,
als daß wir ihren Vormarſch durch Vergleiche
meſſen könnten. Was noch vor wenigen
Jahren als unmöglich erſchien, iſt nun mög-
lich geworden. Was Millionen für ausſichts-
los hielten, iſt heute Wirklichkeit. Was dieſer
Gewalt trotzen wollte, iſt geſtürzt: eine
Revolution brauſte über die deutſchen Lande
hinweg, ein Syſtem zertrümmernd, unſer
Volk aufwühlend bis in ſeine innerſten
Tiefen.

Eroberung nur des eigenen Volks'ums.
Niemand ſoll ſich wundern, daß von dieſer

gewaltigen Bewegung gerade der Stand am
meiſten ergriffen wurde, der das tragende
Fundament unſeres Volkes iſt. Denn der
Nationalſozialismus hat weder im Jndivi-
duum noch in der Menſchheit den Ausgangs-
punkt ſeiner Betrachtungen, ſeiner Stellung
nahmen und Entſchlüſſe; er rückt bewußt in
den Mittelpunkt ſeines ganzen Denkens
das Volk! Dieſes Volk iſt für ihn eine
blutmäßig bedingte Erſcheinung, in der er
einen von Gott gewollten Bauſtein der
menſchlichen Geſellſchaft ſieht. Das einzelne
Jndividuum iſt vergänglich, das Volk iſt
bleibend. Wenn die liberale Weltanſchauung
in ihrer Vergottung des Einzelindividuums
zur Vernichtung des Volkes führen mußte,
dann will der Nationalſozialismus das Volk
als ſolches erhalten, wenn nötig auch zu
Laſten des einzelnen.
Fort mit Ueberheblichkeit und Standesdünke!

Es iſt eine gewaltige Erziehung s-
arbeit notwendig, um dieſe auf den erſten
Anſchein hin harte Lehre dem Menſchen ver
ſtändlich zu machen. um zur Einſicht zu
bringen, daß in der Zucht des einzelnen nicht
nur der Segen für die Geſamtheit, ſondern
am Ende auch wieder für die einzelnen ſelbſt
liegt. Es iſt damit aber notwendig, daß der
einzelne ſich langſam zur Erkenntnis durch-
ringt, daß ſein eigenes Jch unbedeutend iſt,
gemeſſen am Sein des ganzen Volkes, daß
daher die Stellung dieſes einzelnen aus-
ſchließlich bedingt iſt durch die Jntereſſen der
Geſamtheit des Volkes, und daß alſo die
Ueberheblichkeit und Eigen- und Standes
dünkel nicht nur lächerlich, ſondern auch ſchäd-
lich ſind für die Exiſtenz einer Volksgemein-
ſchaft, daß vor allem die Geiſtes- und
Willenseinheit einer Nation höher zu ſchätzen
ſind, als die Geiſtes- und Willensfreiheit
des einzelnen, daß das höhere Lebensintereſſe
der Geſamtheit den Jntereſſen des einzelnen
hier die Grenze ziehen und Pflichten auf-
erlegen muß.

Alle Arbeit nur für das Volk.
Der Nationalſozialismus iſt daher ein

ſanatiſcher und faſt unerbittlicher Feind
feder Klaſſenſpaltung und Stan-
destrennung. Er wird deshalb alle
Auffaſſungen und alles Tun bekämpfen, die
in ihren Auswirkungen der Nation als Ein

nach der Polizei und bemühte ſich vergebens
auf die Beine zu kommen.

„Die Sonne bringt es an den Tag'“, ſchrie
er noch, dann ſank er auf der Stelle in einen
tiefen Schlaf.

Die Genoſſen ſtanden zuerſt ratlos um
ihn herum, als ſei er tot und ſie wüßten
nicht, wohin ihn begraben. Es war ihnen
leid, daß ſie ſo billig um ihren Spaß kommen
ſollten.

Da trat der Vorreiter, ein Rotkopf und
gefürchteter Spaßmacher, zur Seite, winkte
den anderen und raunte ihnen etwas zu,
worauf alle in ein großes Gelächter gus-
brachen. Dann luden ſie Peter auf den
Wagen und fuhren und ritten davon. Der
Wald verbreitete ſich jetzt über die Straße
hinüber. Unter einer alten Tanne legten
ſie Peter zu Boden, zogen ihm die Kleider
aus, und der Rotkopf zog Peters Kleider an
und verbarg die ſeinen im Wagen. Dann
führen ſie ins Brautdorf, ließen Peter im
Walde liegen und er wachte nicht ein
einziges Mal auf.

Erſt als es dämmerte, rieb er ſich die
Augen. Er wußte weder, wo er war, noch
wie er dahin gekommen ſei; es war ihm
nur ſehr leicht ums Herz, als er es ringsum
nachten ſah, und er hauchte beruhigt in die
untergehende Sonne und verſuchte wieder
einzuſchlafen.

Plötzlich hörte er von fern einen hölliſchen
Lärm, der ſich raſch näherte. Tauſend Stim-
men riefen ſeinen Namen: „Peter! Peter!“
rauſchte es durch den ganzen Wald, raſchelte
es im Laube, ziſchte es unter jedem Stein
hervor. Peter merkte, daß es nun mit dem
Schlaf vorbei ſei; er erhob ſich langſam in
ſeinem Hemde, es fror ihn auf einmal. Doch
da ſah er ſchon einen geſchmückten Wagen
heranblitzen, er hielt keine zehn Schritt von
ſeiner Schlaftanne, und aus dem Wagen
ſtieg ein ſchönes Mädchen mit roten Backen
und hinter ihr ging er ſelbſt. Das war doch
Peter, ſein Hut, ſein Gehrock, ſein Wagen,
ſein Pferd! In ſchrecklicher Scham wollte er
eine Wachholder aus der Erde reißen, um
ſich vor dem Mäöchen damit zu bedecken,

heit Schaden zufügen müſſen. Er wird durch
ſeine Erziehung unbeirrbar die Ausmerzung
jener Erſcheinungen unſeres öffentlichen
Lebens betreiben, die der Volksgemeinſchaft
abträglich ſind. Er wird damit in erſter
Linie aufräumen mit der falſchen Vorſtellung,
daß die Arbeit als ſolche verſchieden bewertet
werden könnte. Er wird dabei die Ueberheb-
lichkeit und Anmaßung der einen Seite genau
eeeeeeÖÜereemeeeeeeeeeereeeeeeeeeedie Preſſeverlreſer- Fehde mit Rußland.

Die Vertreter der deutſchen Preſſe haben
am Sonnabend Moskan verlaſſen; der Ver
treter des W. T. B., Baum, legte ſein Amt
nieder und iſt als Privatmann in Rußland
geblieben. Die Vertreter der ruſſiſchen Preſſe
in ſind ihrerſeits nach Moskau ab-
gereiſt.

ſo wenig dulden, wie die der anderen. Kopf-
und Handarbeit ſind beide gleich geartet,
wenn ſie der Erhaltung einer Volksgemein-
ſchaft dienen. Mit dieſem Bekenntnis aber
will die nationalſozialiſtiſche Revolution nicht
nur eine Glorifizierung der Ar
beit an ſich, ſondern auch eine bewußte Ver-
teidigung derer, die durch ihre Arbeit unſer
Volk erhalten. Wenn der Liberalismus in
ſeiner Verherrlichung des Jndividuums, der
Marxismus in der Verhimmelung der
Menſchheit das Volk preisgeben, dann wird
ſich der Nationglſozialismus um ſo fanatiſcher
zun Volk bekennen!
Fruchtbare Erde fruchtbare Menſchen.

Der erſte und tieſſte Repräſentant des
Volkes iſt jener Teil, der aus der Fruchtbar-
keit der Erde die Menſchen nährt und aus
der Fruchtbarkeit ſeiner Familie die Nation
forterhält. So wie der Liberalismus und
der demokratiſche Marxismus den Bauern
verleugneten, ſo bekennt ſich die national-
ſozialiſtiſche Revolution bewußt zu ihm, als
dem ſicherſten Träger der Gegen-
wart, dem einzigen Garanten für
die Zukunft. Wir wiſſen, daß der Ruin
des deutſchen Bauern das Ende des deutſchen
Volkes ſein würde. Der Sinn unſeres poli-
tiſchen Kämpfens und Ringens iſt aber nicht
die Gewinnung oder gar Eroberung fremder
Völker, ſondern die Erhaltung und Siche-
rung unſeres eigenen Volkes. Wir treten
daher mit Entſchloſſenheit ein für das

92deutſche Bauerntum.
Der Bauernſtand darf nicht unkergehen.

Und wir kennen hier keine Kompromiſſe
und auch keine Halbheiten. Ein Blick auf
unſere Bevölkerung sſtatiſtik zeigt
uns, daß die Zukunft der Nation ſchon heute
ausſchließlich abhängt von der Erhaltung des
Bauern. Es iſt daher die Aufgabe der
Staatsführung, zuförderſt dieſes Element,
von deſſen Leben, Fortdauer oder Vernich-
tung unſeres Volkes abhängen, unter allen
Umſtänden und mit allen Mitteln zu erhalten.

Wir ſind dabei bewegt von der Einſicht,
daß ein vernichtetes Handwerk ſich wieder zu
regenerieren vermag, daß ein verarmter
Mittelſtand wieder wohlhabend werden kann,
daß eine ruinierte Jnduſtrie wieder aufzu-
bauen iſt, daß entvölkerte Städte eines Tages
ſich wieder beleben können, daß aber ein ver-
nichteter Bauernſtand nicht nach Belieben
wieber in das Leben gerufen werden kann,
auch wenn gedankenloſe Staatsführungen
Fortsetzung siehe dritte Seite des Hauptblattes.)

aber ſeine Angſt, als er ſich ſelbſt im Däm-
mer auf ſich zukommen ſah, war noch größer.
Er brüllte tief auf, als gehe es ihm jetzt ans
Leben, und kaum hatte ihn das Mädchen er-
blickt, da wandte es ſich ſo eilfertig um, daß
ein Staubwölkchen unter ihrem Rock hervor-
quoll und eilte in den Wagen zurück.

Plötzlich gab es Peter einen Riß. Er
ſchoß mit dem Kopf voran aus dem Waloòö
und ſchaute dem Gefährt nach. Jn einem
Augenblick war ihm alles klar gewordöen; da
vorne fuhr ſeine Braut und der Rotkopf.

Er fiel in langſamen Trab, immer öden
Weg entlang, bis die Wut den Pfad zu
ſeinem Kopf gefunden hatte. Dann warf er
die Arme hinter ſich und ſauſte davon mit
brennenden Füßen, ſprang quer übers Felö,
riß ſich durch Dornenhecken, flog wie ein
Ball über Schollen und Stoppeln, ſchwämm
durch den Fluß, der eben voll Mond und
Duft um das Dorf ging, hüpfte über den
Gartenzaun und hörte die Mutter in der
Küche aufſchreien, als er in zerfetztem Hemde
die Bodentreppe hinaufflog.

Ehe aber die Alten noch recht glauben
mochten, ihr Sohn ſei irrſinnig geworden,
tauchte der Wagen aus der Brandung der
Reiter gegen den Hof heran, der Rotkopf
ſprang vom Sitz, hob die Braut heraus und
führte ſie zu ihren neuen Eltern. Hierbei
kreuzte er Peters Weg und erhielt vondeſſen warmgeriebenen Händen eine ſolch
ſchallende Ohrfeige, daß der Zylinder von
ſeinem Kopfe kerzengerade in die Höhe ſtieg
und die Braut zur Seite geweht wurde.

Ueberraſchend ſchnell begriff dieſe nun,
welches der rechte Peter ſei und nahm gegen
den falſchen Peter, der ſie angeführt hatte,
Stellung. Und es wäre vor verſammeltem
Dorfe noch zu einem kleinen Häuſerkampf
gekommen, hätte nicht der Vater Braut und
Bräutigam ins Haus gezogen und alle, die
an der Brautfahrt mitgewirkt hatten, zur
Hochzeit eingeladen.

Die wurde nun auch bald gehalten.Danach ließ ſich Peter vier Jahre Zeit, und
ſeine Frau gebar ihm vier Mädchen; das
fünfte aber wurde ein Bub, und er ſoll
ſeinem Vater ſehr ähnlich geworden ſein.



Des Reiches Präſident und Preußens Marſchall
Anſer Hindenburg ſieht heute auf 86 Lebensjahre für Volk und Staat zurück.

Oſtpreußens Errekter.
Von einem Königsberger Kriegsfreiwilligen

Jn Oſtpreußen wird es unvergeßlich blei-
ben, wie uns Hindenburg zum erſtenmal er-
ſchienen iſt. Eine ſeltſam ſchwüle und zugleich
erregte Stimmung herrſchte damals in
Königsberg, damals, in den Auguſttagen
des Jahres 1914. Wir, die Kriegsfrei-
willigen des Allenſteiner Dragonerregiments,
waren aus unſerer Garniſon nach Königs-
berg geſchafft worden, und unſere Pferde
ſtanden in einer dumpſigen hohen Holzhalle,
die ſonſt zur Aufbewahrung des Eiſes diente,
das aus dem Maraunenhofer See gefördert
wurde. Jn dieſer Halle, deren morſche Holz
wände niemals austrockneten, lernten wir
zunächſt, was Stalldienſt bedeutet, und wie
ein Woilach zu legen ſei, und auf der anderen
Seite der Straße, auf dem Glacis, unmittel-
bar unter den alten, jetzt niebergelegten
Feſtungswällen der Stadt, wurden uns die
Anfangsgründe der Ehrenbezeugungen und
Lanzenübungen beigebracht.

Das alles hatte trotz des ſoldatenmäßigen
Treibens und trotz der blauen Friedens
uniformen der Dragoner, in denen wir noch
ſteckten damals war die feldgraue unſer
aller Sehnſucht eigentlich ein gelaſſenes
und friedliches Ausſehen. Aber wer das
Geſicht der Stadt kannte, wußte dennoch,
wie vieles ſich an ihm verändert hatte, wie
ſehr Königsberg verwandelt worden war.
Die Maraunenhofer Kaſernen der Jnfanterie
und Artillerie, die draußen eine Kaſernen
ſtadt für ſich bildeten, waren entleert; man
hatte die Rekrutendepots zeitig in Sicherheit
gebracht. Wie wenig wir wohl mit einem
Kriege gerechnet hatten, wie wenig wir dar
auf vorbereitet waren, wurde alsbald klar;
zwiſchen dem Gürtel der Königsberger Forts
wurden unterirdiſche Keller, Verteidigungs
werke und Gräben angelegt und durch ver
wickelte Telephonleitungen miteinander ver
bunden, denn die eigentlichen Forts ſtamm
ken noch aus den vierziger Jahren des vori-
gen Jahrhunderts und konnten den An-
ſprüchen von 1914 nicht mehr genügen. Die
Stadt war leer geworden; viele ihrer Be
wohner waren im Felde, manche Behörden
hatten ſich entfernt, einige Bürger hielten es
für geraten, die Entwicklung der Dinge in
Berlin abzuwarten. Aus ſolchen Anzeichen
wurde das Düſtere und Bedrohliche einer
Lage deutlich, deren ganze Gefährlichkeit wir
damals nicht ahnten, denn die Königsberger
Zeitungen mußten ſich darauf beſchränken, von
kleineren Gefechten in Oſtpreußen zu berich
ten, aus denen die Zuſammenhänge nur un
klar erkenntlich wurden.

Unvergeßlich ein Abend in Cranz, dem
Seebad an dem Südende der Kuriſchen Neh
rung: der Seeſteg war wie ausgefegt, der
ganze Ort ſchien entvölkert, der Krieg hatte
ihn ausgekehrt. Die Sonne verſank hinter
Wolken, die einen ſchwefelgelben Schein an
nahmen; es war Nacht geworden, als
draußen, über dem Meere, die Scheinwerfer
zuckten, die deutſche Flotte. Dann erſchienen
in der Stadt die Flüchtlinge, und da
erſt begannen wir die ungeheure Gefahr Oſt
preußens zu ahnen. Züge un Züge bewegten
ſich durch die Straßen, hielten an den Ecken
und lagerten irgendwo. Jmmer wieder die
hochbepackten Leiterwagen mit Truhen und
Käſten, mit mitgeführtem Hausrat, der in
der Eile zuſammengerafft worden war. Die
Namen der ruſſiſchen Heerführer erſchienen
in den Zeitungen, die neuen, bis dahin nie
gehörten Namen der Männer, die das rieſen-
hafte ruſſiſche Heer heranwälzten. Der Groß
fürſt Nikolai, Rennenkampf, Samſonvow, wie
gewaltige Schatten lagerten ſie ſich über das
bedrängte und brennende Land.

Dann gingen unbeſtimmte Gerüchte in der
Stadt um: die Eiſenbahnen ſollten geſperrt
ſein, und die wenigen Aengſtlichen, die jetzt
noch flüchten wollten, mußten bleiben. Ge
ſperrt! Aber warum geſperrt? Waren wir
ſchon von der Welt abgeſchloſſen und be-
lagert? Jn den ſtillen und ſchwülen Nächten
wollte man ſchon den Kanonendonner einer
großen Schlacht gehört haben. Und nach die-
ſem ſeeliſchen Druck kam plötzlich, kam über
Nacht und von einer Stunde zur anderen der
Umſchwung: die Kunde von einem ge-
waltigen Sieg. Wo kam ſie her, wer
hatte ſie gebracht? Man wußte es nicht, wir
ahnten nicht, daß einer der größten Siege der
Weltgeſchichte ſeine Schatten vorauswarf.
An den Abenden ſtanden wir vor den Zei
tungen. Vergebens. Auch die Zeitungen
ſchwiegen.

Und dann, an einem Mittag war es, daß
an den Schaufenſtern der Läden die Extra-
blätter angemacht waren. Da ſtand von der
großen Tannenberger Schlacht zu
leſen, deren Wirkungen damals erſt in großen
Umriſſen angedeutet waren. Aber mehr noch
als dieſe Kunde feſſelte uns der Kopf des
Mannes, der da von der Rotations maſchine
auf Tauſende und aber Tauſende Blätter ge-
druckt worden war: Hindenburg. Das
war der neue Name, den Deutſchland den
Rennenkampfs und Nikolais entagegenſtellte,
die ſich nun nicht mehr geſpenſtiſch über unſer
Land legen würden.

Millionenfach iſt das Geſicht Hindenburgs
ſpäter abgebildet worden aber vielleicht
hat man es nie mit dieſer ſtillen und be-
geiſterten Erſchütterung betrachtet, wie da-

Der deutſche Gemeindetag hat der Hitler-
Spende die erſten 500 Freiſcheine für
Freiquartiere übermittelt. Die Freiquartiere
ſollen Kämpfern der SA., SS., des Stahlhelm
und der NSBO. eine Woche koſtenlos Unter

Glückwunſch des Skahlhelm-Bundesführers
„Unſerem Generalfeldmarſchall und Reichspräſidenken, dem Ehrenmitgliede

des Stkahlhelm, bringen die als Träger des alten Frontgeiſtes im
Stahlhelm vereinkten deutſchen Männer ihre ehrerbietige und be
geiſterke Huldigung dar.

Als die deukſche Armee von außen vernichtet, von innen beſchimpft
wurde, als der Marſchall des deutſchen Volkes vor ein Gericht von Landes-
verräkern geladen wurde, da haben wir in Trotz und Treue uns dem zu-
geſchworen, was er verkörperk:

Die fanatkiſchen Verteidiger der alten Feldzeichen zu ſein, die ſanatiſchen
Hüter des Erbes unſerer Gefallenen, in Dienſt und Pflicht und Arbeit auszu-
harren, bis der Tag käme, an dem die Fahne wieder hoch ginge über Deutſchland,
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die der Marſchall der Deutſchen unker drei Kaiſern und wir mit ihm in Blut
und Tat dienend und führend gaſchütßzt.

Das iſt das Wunderbare an dieſem Geburkskage Hindenburgs, daß die
alte Fahne wieder zu ſeinen Häupten aufgezogen worden iſt.

Und wenn heute das deutſche Volk wie ein Block um ſeinen Volkskanzler
Adolf Hitler ſteht, zuſammengegoſſen in Treue, entſchloſſen, Ehre und
Arbeit der Nation mit dem Einſatz der ganzen Kraft vom Schickſal zu erkrotzen,
dann ſteht unverlöſchlich eingemeißelt in dieſen Block der Name Hindenburg.

Denn er war es, der in unerſchütterlichem Glauben uns Jahr um Jahr
gebot: Werdet einig!

Wir ſind es geworden. Und wir ziehen mit unſerem Feld marſchall in die
Zukunft und wiſſen, daß ſein Geiſt, der uns erfüllt, der Geiſt der großen
deutſchen Armee, der Geiſt, der Deutſchland geſchaffen hat,
es auch emporführen und ſichern wird auf dem Fundament
der Liebe zu Volk und Vakerland, die das Fundament des Lebens
unſeres Feldmarſchalls geweſen iſt und das Fundament unſeres
Lebens allzeit bleiben wird.“

gez. Franz Seldte,
Reichsarbeitsminiſter.

Geburtstagsparade
des Wachregimenis.

Nachdem die Reichsregierung auf
Wunſch des Reichspräſidenten von der Ver
anſtaltung ſtaatlicher Feiern anläßlich
ſeines 86. Geburtstages abgeſehen hat, hat
der Reichswehrminiſter für die Wehrmacht
außer der allgemeinen Beflaggung ange-
ordnet, daß innerhalb der Truppenteile in
geeigneter Form des Geburtstages des Ober
befehlshabers der Wehrmacht gedacht wird.
Die Wachtruppe Berlin veranſtaltete
daher am heutigen Montag um 12 Uhr inner-
halb der Moabiter Kaſerne eine Parade, die
Generaloberſt von Blomberg ſelbſt ab-
nahm.

Eine Fülle von Glückwunſchtele-
grammen gingen beim Reichspräſidenten
ein: Die Wehrmacht gedachte durch Reichs-
wehrminiſter General v. Blomberg in
Verehrung und Dankbarkeit ihres Ober-
befehlshabers. Kronprinz Wilhelm
bezeichnet Hindenburg als den Mann, der
zur Berufung Adolf Hitlers den Weg ge-

Bonn un
bahnt habe. Vizekanzler v. Papen ſpricht

Appell an

die Ehre und Einigkeit des Vaterlandes.
Miniſterpräſident Goering gedenkt des
großen Soldaten. Der Führer der 1. Armee
im Weltkriege, Generaloberſt v. Kluck, der
Chef des Stabes der Hochſeeflotte im Welt-
krieg, Admiral v. Trotha, Reichsminiſter
Dr. Frick, Generaloberſt Heye, General
v. Hutier, Reichsfinanzminiſter Graf
Schwerin v. Kroſigk, Reichsjuſtizminiſter
Gürtner, Reichswirtſchaftsminiſter Dr.
Schmidt, der frühere pr. Kriegsminiſter
Generaloberſt v. Einem, Reichslandwirt
ſchafts miniſter Darré, Reichsaußenminiſter
v. Neurath, Reichsminiſter des Verkehrs
und der Poſt, Freiherr v. Eltz, übermitteln
die wärmſten Glückwünſche, Stabschef Röhm
grüßt in Hindenburg „das Deutſchland der
Ehre, Freiheit und Kraft“.

Tod des älteſten Generals der Welt.
General Hackmann aus Helſingsfors,

der älteſte General in der ganzen Welt, iſt am
Montag im Alter von 101 Jahren in
Nizza geſtorben. Hackmann gehörte einer
deutſchſtämmigen Famikie an und machte in
der kaiſerlich-ruſäſ t AnzendeLaufbahn durch

e

Tragende Treue.
Ein Aufruf von Frau v. Hadein.

Die frohe Kunde von der Wiedereinſetzung
des Bundes Königin Luiſe in alle ſeine
Rechte hat der Bundesführerin, Freifranu
von Hadeln, zu nachfolgendem warm-
herzigen Aufruf an den geſamten Bund An-
laß gegeben:

„Meine lieben Kameradinnen!
Heißer Dank ſei Jhnen allen, die Sie unſe-
ren Bund, als er in Gefahr war, tapfer
durch das Schild der Treue ſchützten! Dem
Bund Königin Luiſe gab ſein reines Ge-
wiſſen vor Gott und dem deutſchen Volk die
Fähigkeit zu ſo unerſchütterlicher Stand
haftigkeit. Er hielt den prüfenden Blicken
Herz und Handlungen hin.

Daß Sie, meine lieben Kameradinnen,
ſo feſt im Sturm ſtanden und nicht wichen,
lie auch erkennen, daß Sie wohl wiſſen, daß
man zu dem neuen Gefüge, das deutſche
Nation heißen ſoll, „bängliches Schwanken“
nicht brauchen kann. Für die mich tragende
Treue, die Sie mir in maſſenhaften Kund-
gebungen während dieſer letzten Wochen er-
wieſen, hoffe ich einſt durch die Tat danken
zu können. Gott gebe mir Kraft und immer
die rechte Weiſung dazu.

Wir alle, die wir uns deſſen bewußt waren,
daß der jahrelange, hingebende Dienſt unſe-
res Bundes im Auftrag eines Höheren ge-
ſchah, glaubten zuverſichtlich, daß Er ſich zu
uns bekennen würde. Nun können wir dank-
bar ſprechen: Herr, Deine Güte reicht
ſo weit der Himmel iſt, und Deine
Wahrheit ſoweitdiewWolkengehn!
Dieſe Erkenntnis ſoll uns als Gnadengeſchenk
aus dieſer Prüfungszeit zurückbleiben.

Aber auch in tiefer Dankbarkeit ſtehen wir
unſerem Führer Adolf Hitler gegen-
über, hochbeglückt, daß er uns und unſerer
Arbeit Anerkennung zollt. Wir geloben ihm,
unſer Beſtes all das, was in unſerem
Motto „ich dien“ liegt in das Frauen-
werk zu tragen, das er von uns deutſchen
Frauen und Mädchen gemeinſam fordern
wird, damit unſerm Volk aus ihm der Segen
werde, den unſer Führer erhofft und Gott
in Seiner Allmacht geben möge. Heil!“

Gleichzeitig richtete die Bundesführerin
an den Reichskanzler Adolf Hitler fol-
gende Dankdepeſche: „Mein Führer, für
den Beſtand des Bundes Königin Luiſe und
meine Anerkennung als Bundesführerin
danke ich von ganzem Herzen und gelobe, daß
wir danach ſtreben, immer mehr zu werden
die Jnkarnation der Treue in Gottes und
unſeres Führers Hand.“ Eine weitere
Dankadreſſe ging ab an Reichsinnenminiſter
Dr. Frick, der bekanntlich im Einvernehmey
mit dem Führer des deutſchen Frauenwerks,
Landrat Dr. Krummacher, Bund und Bundes-
führerin aufs neue beſtätigte.

Schließlich hat auch die ſt er uve
Bunbesführerin, Frau Elſe Sennewald,
an den Kanzler ein Telegramm geſandt. Es
hat folgenden Jnhalt: „Unſerem Führer
danke ich aufrichtig im Namen des geſamten
Bundes Königin Luiſe für die Wieder-
an erkennung unſerer Bundesführerin Frei-
frau von Hadeln. D wollen wirUnſern Dank
dem Führer durch unerſchütterliche Treue
beweiſen.“

niederſächſiſche Hitler- Jugend
beim Tanz um die Ernlekrove.
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Nus Merſeburg.
Helft mit!

Mit dieſem Wort wendet ſich die Genoſſen-
ſchaft freiw. Krankenpfleger an die Einwoh-
ner Merſeburgs. Nicht oft tritt ſie an die
Oeffentlichkeit, weil ihre Tätigkeit ſtill und
faſt unbemerkt einſetzt, aber zuverläſſig und
immer da iſt. Ob es Betriebsunfälle, Um-
bettungen, Krankenwachen, Maſſagen, Ret-
tungswachen oder Krankenhaustransporte
nd, der graue Sanitätsmann und neuer-
ings ſeine Helferin kommt und hilft.

Helft mit!
Auch Du, Volksgenoſſe, und Du, Volksge-
noſſin, wirſt gebraucht! Die Not iſt groß
und kann leicht größer werden. Denkt ihr
Männer an Draußen! Was rieft ihr in der
Not? Sanitäter! Und ihr Frauen, wem
danktet ihr oft das Leben eurer Lieben? Dem
Sanitäter und ſeiner treuen Helferip, der
ſtillen Krankenſchweſter!

Tretet ein in den Kreis derer, die an dem
raßen Hilfswerk in unſerem Volke arbei-

ten, mit allen Mitteln und Kräften, die ihnen
zur Verfügung ſtehen. Nach beſtem Wiſſen,
mit ihrem Können, das fkn jahrelanger
Uebung heranreifte, ſtehen euch die ehren-
amtlichen Kräfte der Genoſſenſchaft freiw.
Krankenpfleger zur Verfügung. Werdet
ſelbſt Sanitäter, helft uns mit helfen!

Meldet euch
zu dem am 11. Oktober 1933, 20 Uhr, im
Hotel „Alter Deſſauer“ beginnenden Aus-
bildungslehrgang für freiw. Krankenpfleger,
der Mitte Dezember mit einer Abſchluß-
prüfung abſchließt. Nur wer den Willen hat
mitzuhelfen ſoll kommen. Kurſusgebühr
1 Mark.

Für Treue in der Arbeit.
Auszeichnungen im Stadt und Landkreis

Merſeburg.
Von der Jnduſtrie- und Handelskammer

zu Halle wurden das ſilberne Erinnerungs-
zeichen für Treue in der Arbeit verliehen:
der Kohlenabladerin Frau Pauline Gün-
ther, 40 Jahre, bei der Firma Otto Teich-
mann in Merſeburg; dem Lokomotivführer
Franz Gaudig, 25 Jahre bei der Firma
Deutſche Erdöl AG. Beunger Kohlen-
werke in Oberbeuna; dem Siedemeiſter
Auguſt Kupke, 39 Jahre, dem Kupfer-
ſchmied Hermann Fiſcher, 31 Jahre, dem
Arbeiter Louis Heinemann (46 Jahre),dem Arbeiter Karl Hoffmann ((35 Jahre),
dem Fabrikmaurer Franz Naumann (28
Jahvre), und dem Fabrikſchmied Hermann
Wirth (51 Jahre), ſämtlich bei der Firma
Zuckerfabrik Schafſtädt A. Hoch heim KCo in Schafſtädt beſchäftigt, ferner dem
Bergmann Albert Schmidt und Andregs

mek, 25 Jahre bei der Firma Halleſche
lzwerke AG. in Schlettau. Ehren-

urkunden wurden verliehen: dem Reiſenden
Arthur Strauß, 25 Jahre bei der Firma
Heinrich Bode Nachſ. in Merſeburg und
dem Oberwiegemeiſter Max Diezmann,
25 Jahre bei der Firma Zuckerfabrik Stöb-
nitz R. Bach K Co. in Stöbnitz.

ä---—2---

Gehilfenprüfung der Frifeure.

Elf neue Geſellen.
Die Barbier- und Friſeurinnung Stadt-

und Landkreis Merſeburg hielt geſtern im
Kaſino eine Gehilfenprüfung ab, der ſich neun
männliche und zwei weibliche Lehrlinge un-
terzogen. Als Vorſitzender der Prüfungs-
kommiſſion fungierte Obermeiſter Gaß-
mann- Merſeburg. Sämtliche Prüflinge
konnten den ihnen geſtellten Anforderungen
gerecht werden und wurden zu Gehilfen er-
nannt. Die Namen der Examinanden ſind:
Walter Quaas Lehrmeiſter Friſeurmſtr.
Gaßmann-Merſeburg), Fritz Spameidat
(Kluge-Merſeburg), Rudi Daute (Kridde-
Körbisdorf), Albin Taſchner (Hanke-Mer-
ſeburg), Heinz Vocke (Wolf-Merſeburg),
Siegfried Walther (Jhme-Merſeburg),
Hermann Weiße (Donat-Merſeburg), Hel-
mut Heſſel barth (Herfurth-Spergauj,
Kurt Grau (Rochow-Merſeburg), Gertrud
Heſſe (Hugo Preſch-Leuna), Margarete
Schatz (Gaßmann-Merſeburg).

volksbücherei „Herzog Chriſtian

Neneinſtellungen im September 1933.
Uhland: „Sämtliche Werke“ (Lu 12/13);

Feldner: „Der Bauernrichter von St. Veit“
10): A. Schieber: „Doch immer behalten

die Quellen das Wort“ (Lſch 150); Schiller:
„Sämtliche Werke“ (Lſch 151--155); H. Mi-
chael, „Marienmägde“ (Lm 87); H. Grimm,
„Die Oelſucher von Duala“ (Lg 155): Stinde:
„Familie Buchholz“ (Ls 216); Speckmann:
„Scholle der Väter“ (Ls 217); Pechhammer:
„Graf Spees letzte Fahrt“ (Gp 28);: Kohl-
vrauſch: „Die Goten in Jtalien“ (Gk 4598);
Sven Hedin: „Gran Canon“ (Eh 35): Venz-
mer: „Kreuz und quer“ (Ev 5); M. Grühl:
„Vom heili Nil“ (Eg 10); A. Roſenberg:
„Der Mythus des 20. Jahrhunderts“ (P
122); Daqué: „Vom Sinn der Erkenntnis“

120); Fchwers: „Das Konzertbuch“ (K

Mübagkarten im Verkehrsbüro.

Auf Anregung aus den Kreiſen der Fahr-
gäſte hat die Mübag den Verkauf von Mo-
nats-, Schüler-, Wochen- und Arbeiterwochen-
karten vom 1. Oktober an auch dem Ver-
kehrsbüro Merſeburg, Kleine Rit e 3

„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblath v

Zum erſten Mal wurde in dieſem Jahre
das Erntedankfeſt, das früher nur in den
ländlichen Bezirken und Gemeinden gefeiert
wurde, zu einem Feſt ſtädtiſcher und länd-
licher Verbundenheit. Ueberall in den deut-
ſchen Gauen feierten Bauern und Städter
gemeinſam das Feſt der Ernte im neuen
deutſchen Reich. Selbſtverſtändlich wurde
auch in Merſeburg der Tag feſtlich be-
gangen, der hier noch durch die Anuweſen-
heit des Kreisbauernführers Dr. Weuden-
burg-Geuſa und eines Vertreters des Re-
gierungspräſidenten, Oberregiernngsrat

lerkorps die Einwosn meldeten gleich
Herolden den Beginn es Feſttages. Um
9,30 Uhr fanden dann u allen Rirchen der
Stadt Feſtgottesdienſte ſtatt, die
überaus gut beſucht waren. Schon lange
vor Beginn der Kirchenfeiern warszeten viele
auf die Oeffnung der Goeteshänſer. Als
geſchloſſene Formationen erſchienen die Po-
lizei mit der Bereitſchaft 2 und 3 unter
Leutnant Klein und der Wehr- nud Kern-
ſtahlheklm; und zwar nahmen die Polizeibe-
amten und der Wehrſtahlhelm am Gottes-
dienſt in der Stadtkirche teil, während der
Kernſtahlhelm unter Führung von Kamerad
Ploetz dem Gottesdienſt im Dom bei-
wohnte. Das Jnnere der Kirchen war dem
Sinn des Feſtes entſprechend geſchmückt.
Aehren, Feldfrüchte, Obſt und auch Herbſt-
blumen zierten in üppiger Pracht die Altare.
Beſonders ſchön waren die Stadt- und
Neumarktkirche ausgeſchmückt. Zur feſtlichen
Ausgeſtaltung trug in der Stadtkirche und
im Dom die Aufführung der großen Doxo-
logie bei. Die muſikaliſche Leitung der
Chorgeſänge hatte Lehrer Fritz Buſch bzw.
Domorganiſt Kirchenmuſikdirektor Trenk-
ner. Zur Begleitung der Gemeindegeſänge
wirkten in beiden Kirchen Poſaunenchöre mit

Jm Dom ſprach Studentenpfarrer Vic.
Michel- Halle über das Evangelium Lucas
12, 13-21: „Sehet zu und hütet euch vor
dem Geiz Pfarrer Riem, der in
der Stadtkirche ſprach, legte ſeiner Pre-
digt das Wort zugrunde: „Danket dem
Herrn, denn er iſt freundlich und ſeine Güte
währet ewiglich.“ Jn der Altenburger
Kirche predigte Pfarrer Scheibe, während
in der Neumarktkirche Oberpfarrer
Boit die Feſtrede hielt, der das Thema
zu Grunde lag: „Wer da kärglich ſäet, der
wird auch kärglich ernten, und wer da ſäet im
Segen, der wird auch ernten im Segen“
(2. Korinth. 6—-11). Feſtgottesdienſte fanden
weiter in der Chriſtkapelle, wo Paſtor
von Probſt ſprach, und in der Kreuz-
kapelle ſtatt, wo Paſtor Bercken-
hagen predigte. Auch in der Katholi-
ſchen Kirche war die Meſſe auf das Ernte-

Um 14 Uhr etwa kam die Spitze des kilo-
meterlangen Zuges auf dem Marktplatz an,
wo vor der Freitreppe des Rathauſes eine
mit Aehren und den Farben des neuen
Deutſchland geſchmückte Reönertribüne auf-
gebaut war. Eine dichte Menſchenmenge
umſäumte den weiten Platz, als Kreispropa-
gandaleiter Pg. Bubel als Vertreter der
NSDAP. das Wort zu einer kurzen An-
ſprache nahm. Er führte dabei aus, daß zum
erſten Mal in dieſem Jahr Stadt und Land
am Erntedanktag gemeinſam marſchiert ſeien
und daß ſie damit den Willen zum Wieder-
aufbau unſeres deutſchen Vaterlandes in gu-
ter Zuſammenarbeit bekundet hätten. Er be-
grüßte dann namens der Kreisleitung alle
Anweſenden und gedachte all derer, die für
den Wiederaufſtieg unſeres Vaterlandes in
den Tod gingen und ohne die es nicht mög-
lich geweſen wäre, daß das Große und Neue
in unſerem Volke zur Reife gelangte. Wäh-
rend die Menge mit erhobenem Arm in
ſtummen Gedenken verharrte, ſpielte die NS-
Kapelle das Lied vom „Guten Kameraden“.
Grüße des Regierungspräſidenten und da-
mit der preußiſchen Staatsregierung über-
brachte Oberregierungsrat Lange, der in
ſeiner Anſprache darauf hinwies, wie ſehr
ſich die Zeiten gegen früher gewandelt hät-
ten. Während in früheren Zeiten der Städter
abſeits ſtand, wenn das Landvolk ſeine
Erntedankfeſte feierte, und andererſeits der
Bauer wenig Jntereffe für das was in der
Stadt vorging, zeigte, ſei nun mit einem
Male die Verbundenheit der aufeinanderangewieſenen Beſtandtetle unſeres Volkes l nen geſnngen her den

deutſcher Bauer, Hüter der Heimalerde!
Ernkedankfeſt in Merſeburg mit Feſtgottesdienſten und Umzug.

Lange ſein beſonderes Gepräge erhielt.
Die Bürgerſchaft unſerer alten Domſtadt be
wies durch die überraſchend feſtliche Aus-
ſchmückung des Straßenbildes mit Fahnen
und Ernteſegenbogen, daß ſie mit ganzem
Herzen an dem Erntedankfeſt Anteil nahm.
Viel zum Gelingen des Feſtes trug auch das

herrliche, ſonnige Herbſtwetter
bei, das viele Spaziergänger auf die Straßen
gelockt hatte. Faſt alle, denen man begeg-
nete, hatten im Knopfloch das geſchmackvolle
Feſtabzeichen des Exntetages: die beiden
Aehren mit der roten Mohnblume.

„Nun danket alle Gokk
Feierliche Gokkesdienſte in den feſtlich geſchmückten Kirchen der Stadf.

Jn früher Morgenſtunde weckten Tromm-dankfeſt abgeſtimmt und außerordentlich gut
beſucht.

Der Feſtzug.
Bereits um 12 Uhr dann verſammelten

ſich die Teilnehmer am Feſtzug in der Leu-
naer-, Blumenthal- und Weißenfelſer Straße
Gegen 13,30 Uhr ſetzte ſich der Zug, ange-
führt von einem Trommlerkorps der SA.,
einer NS.- Kapelle und einem ſtarken Zug
SA. Männern unter klingendem Spiel durch
die reich geſchmückten Straßen der Stadt in
Bewegung. Den SA.-Männern folgte zu-
nächſt die Polizei, weiter SS. und Stahl-
helm mit Spielmannszug und Fahne. Sechs
ländleche Vorreiter ritten an der Spitze der
bäuerlichen Abteilung des Zuges.
Jhnen folgten der Kreisbauernführer, Dr.
Wendenburg-Geuſa, Landrat Oberſt,
Stadtrat Agthe, der Organiſator des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes im Regierungsbe-
zirk Merſeburg, Pg. Simon, weiter der
Vertreter des Regierungspräſidenten, Ober-
regierungsrat Lange, Polizeimajor Frei-
herr von Steinäcker und Landwirtſchafts-
rat Heim von der Kreisbauernſchule Mer-
ſeburg. Die Gruppen, die nun aufzogen, ver-
ſinnbildlichten die Erzeugung, die Herrich-
tung und den Verbrauch der landwirtſchaft-
lichen Erzeugniſſe. Jn bunter Folge reihte
ſich Wagen an Wagen, Bild an Bild. Zu-
nächſt ſah man einen Ackerpflug, weiter Dün-
gerſtreuer, allerlei Ackergeräte, eine Drill-
maſchine, eine Walze, Wagen mit ausfahren-
den Landleuten, Schnitter, einen Kartoffel-
wagen und eine Bauernkapelle, die luſtige
Tanzweiſen aufſpielte. Beſonderes Aufſehen
erregte die lebensvolle Darſtellung des Aus-
öruſchs. Nicht minder gefielen die Wagen
der Gärtner, von denen beſonders der der
Berufsgärtner gelungen war, mit dem in
weißen und roten Dahlien ausgeführten
Symbol des Erntedankfeſtes. Die Schreber-
gärtner führten Obſt und Gartenerzeugniſſe
mit, während die Fiſcher ſogar lebende Fiſche
zur Schau ſtellten. Jhnen folgten die
Müller, die Bäcker und die Fleiſcher, die
Stellmacher und die Schmiede. Schließlich
war noch die Molkerei mit einem Wagen
vertreten. Jn ſtattlicher Kolonne marſchier-
ten dann die Mitglieder des Landhandels-
bund Halle und des Freiwilligen Arbeits-
dienſtes auf, der ſeine eigene Kapelle in den
Feſtzug eingereiht hatte. Die Poſt und die
Eiſenbahn beteiligten ſich ebenfalls am Ernte-
dankfeſtumzug, den der Bund Deutſcher Mä-
del und die Hitlerjugend beſchloſſen. Ueber-
all in den Straßen bildete das Publikum
dichte Spaliere und eine große Anzahl ließ
es ſich nicht nehmen, den Feſtzug auf ſeinem
Marſch durch die Stadt zu begleiten.

Eine Feierſtunde auf dem Marklplah.
Kreisbauernführer Dr. Wendenburg-Geuſa ſprach.

hergeſtellt. Die Entfremdung ſei beſeitigt
und Land zu gemeinſamen Handeln. Es müſſe
und Land zu gemeinſamen Handeln. Es müſſ
zugegeben werden, daß früher die Dienſt-
ſtellen nicht genügend für dieſe Verbindung
von Stadt und Land gearbeitet hätten, das
ſolle aber heute anders werden, da in Zu-
kunft nicht mehr volksfremö regiert werden
würde. Als letzter Redner ſprach dann
Kreisbauernführer Dr. Wendenburg-Geuſa
Er gedachte zunächſt der Zeiten, da fünfzehn
Jahre lang Rotmord und Marxiſten die
Straße beherrſchten und da eine Auflöſung
und Zerſetzung des deutſchen Volkes in allen
ſeinen Teilen drohte. Umſo begrüßens-
werter ſei es, daß heute auch der Bauer
völkiſch zu denken gelernt habe, wodurch allein
ihm die Scholle, mit der er ja mehr als
jeder andere verwachſen iſt, geſichert ſei. Ein
ſchweres Jahr liege heute hinter uns.

Viele Arbeit der Landwirtſchaft drohte
durch Fröſte und ſonſtige Naturerzeugniſſe
vernichtet zu werden, was dem liberalen
Bauern von ehedem Grund genug zur Ver-
zweiflung geweſen wäre. Der Bauer von
heute aber, der Kämpfer ſei, laſſe ſich da-
durch ohne weiteres nicht be
irren. Genau ſo re das Samenrkorn, das Adolf Hitler in ſchwerer Zeit
gelegt hat, veife Ernte brachte, ſo werde auch

e e e i t de enet. oral,„Nun danket an Gott“ Aang
jetzt von vielen StimpDann

Monutag, 2. Oktober

mahnte der Redner nochmals daran, den
Bund zwiſchen Stadt und Land auch in Zu
kunſt aufrecht zu erhalten. Hand in Hand
ſolle man gehen! Dr. Wendenburg ge
dachte dann weiter derer, die das Volk frei
gemacht haben von dem Einfuhrzwang frem-
der Produkte. Dieſe ſeien außer dem Bauern
die deutſchen Bäuerinnen und die deutſchen
Landarbeiter. Er kam dann noch auf die
großen Rechte und Pflichten zu ſprechen, die
der Bauer von heute habe. Er ſei Erb
hofbauer geworöen, was ihm große
Rechte verleihe, ihn aber dazu verpflichte,
aus dem Boden herauszuholen, was heraus
zu holen ſei. Auch an dem großen Hilfs-
werk, das Adolf Hitler und ſein Mitarbeitel
Reichsminiſter Goebbelse ingeleitet haben,
habe der Bauer in erſter Linie mitzuwirken,
denn unſer Führer verlange Opfer von jedem
Mit einem Sieg-Heil auf den Reichsbauern-
führer Darré ſchloß Dr. Wendenburg ſeine
eindrucksvolle Anſprache.

x

Um den Teilnehmern am Feſtzug Ge
legenheit zu geben, die Uebertragung von
der Feier vom Bückeberg bei Hameln anzu-
hören, wurde der Zug auf dem Marktplatz
aufgelöſt. Als letzte verließen die großen
Feſtwagen den Platz, die dort während der
Anſprachen eine Art Wagenburg gebildet
hatten. Den Abſchluß des feierlichen Ta-
ges bildeten Erntebälle in den feſtlich ge-
ſchmückten Sälen des Kaſino und des
Schützenhauſes, an deren Ausgeſtaltung auch
der BDM. beteiligt war.

Bei den Geflügelzüchtern.

Tagung der Kreisfachſchaft 2 Merſeburg im
Reichsverband der Geflügelwirtſchaft in

Merſeburg.
Der Kreisfachſchaftsführer H. Meyer

Merſeburg eröffnete die im „Schützenhaus
zu Merſeburg anberaumte Sitzung der Kreis
fachſchaft 2 Merſeburg im Reichsverband der
Geflügelwirtſchaft, begrüßte die Vereinsfüh-
rer aufs Herzlichſte und dankte für das voll
zählige Erſcheinen. Sämtliche 14 Vereine:
Bad Dürrenberg 1 und 2, Bad Lauchſtädt
Frankleben, Leunga, Lützen, Merſeburg, Mer-
ſeburg-Land, Oberbeung, Schafſtädt, Schkeu
ditz, Thoſau, Wallendorf und Zöſchen, waren
vertreten. Der Vorſitzende ſchilderte den
Zweck der Zuſammenkunft, wie Bildung
einer Ausſtellungsgemeinſchaft, Durchſprache
der Richtlinien für die Kreisſchau u. a. Die
Kreisfachſchaft ſetzt ſich zuſammen aus dem
Vorſitzenden Hermann Meyer-Merſeburg, 1.
Beiſitzer: Fritz Fiſcher-Leunga, 2. Beiſitzer:
Taubert- Merſeburg.

Begrüßt wurde die Einführung von Mit-
gliedskarten durch die Gauleitung. Die Ver-
eine wurden verpflichtet, zu dieſem Zwecke
Mitgliederverzeichniſſe genaueſtens aufzu-
ſtellen und einzureichen unter Angabe des
Vorſtandes nach den neuen Organiſations-
beſtimmungen. Nach dieſen Beſtimmungen
beſteht der Vorſtand der einzelnen Vereine
aus drei Mitgliedern. Zur fachlichen Mit-
arbeit können entſprechende Ausſchüſſe gebil-
det werden. Der Kreisführer betonte, daß
die Vereinsſatzungen gegenſtandslos gewor-
den ſind und an deren Stelle Geſchäftsord-
nungen treten, die ſich den Anweiſungen der
oberen Stellen anzupaſſen haben. Ferner gab
der Vorſitzende bekannt, daß im Intereſſe der
fachlichen Aufbauarbeit von weiteren Gleich-
ſchaltungsmaßnahmen abgeſehen werden ſoll
und die Ueberwachung der einzelnen Vereine
der Kreisfachſchaft obliegt.

Seitens des Dürrenberger Vereins 1
wurde die Zuſtimmung zur gemeinſamen
Durchführung der erſten Kreisſchau Anfang
Dezember des Jahres im Gaſthaus „Zum
Kronprinzen“ in Bad Dürrenberg gegeben.

Alle Vereine der Kreisfachſchaft ſind zum
Zwecke der Durchführung der Kreisſchau zu
einer Ausſtelrungsgemeinſchaft zuſammengée-
ſchloſſen. Dieſe Ausſtellungsgemeinſchaft
ſtellt jedes Jahr den Verhältniſſen ent-
ſprechend Richtlinien auf, die für die Vereine
tragbar ſind, um die Exiſtenzfähigkeit der
kleinen und kleinſten Vereine nicht zu ge-
fährden. Die Beſchickung von mindeſtens 600
Tieren wird von der Kreisfachſchaft garan-
tiert. Entſprechend der Größe der Vereine
wird die Zahl der auszuſtellenden Tiere vor-
geſchrieben. An die Opferwilligkeit der Ver-
eine für die Aufbauſpende des Gaues wurde
erinnert. Mit Freude konnte feſtgeſtellt
werden, daß alle Anweſenden durch rege An-
teilnahme bekundet haben, am Wiederaufbau
der deutſchen Raſſegeflügelzucht und ſomit
der deutſchen Volkswirtſchaft mitzuarbeiten.

Der Vorſitzende ſchloß mit einem dreä
fachen kräftigen Sieg Seil auf unſeren
Führer Adolf Hitler die Verſammlung.

Sprechſtunden des Kreiskierarzt.

Der Kreistierarzt, Veterinärrat Dr. Meyver,
iſt nur noch unter N. 2534 (Staatleches
Veterinärunterſuchungsamt) fernmündlich zu
erreichen. Der Hauptanſchluß Nr. 2235 in
der Wohnung des Vetérinärrates iſt auf
gehoben und durch Nebenanſchluß zu 2534
erſetzt. Dienſtliche Mitteilungen ſind tun
lichft auf die Dienſtſtunden zu beſchränken.

(16. März bis 15. Obtober)
von 7-43 und 18 Uhr. Jm Wierter
(18. Oktober des März) von 7,90-48 Uhr

Jm Sommer
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Förſtermörder König fährt Rad.

Steinach. Von einem Haſenthaler Förſter
wurde früh das zuſtändige Forſtperſonal, die
Polizei und Angehörige der SA. und SS.
alarmiert, da er in der Nähe der Lauberhütte
bei Ernſtthal einem Radfahrer begegnet war,
in dem er mik Beſtimmtheit den ſteckbrieflich
verfolgten Förſtermörder König erkannt
haben wollte. Da der Förſter waffenlos war,
wagte er nicht, den Verdächtigen anzuhalten.
Während Autos und Motorräder den
Patrouillendienſt auf den Straßen vornahmen,
wurde das geſamte Waldgebiet von ſtarken
Trupps planmäßig abgeſucht. Der Radfahrer
blieb aber ſpurlos verſchwunden.

100 Erwerbsloſe bekommen Arbeit.

Wolfen. Der Gemeinde Wolfen ſind auf
ihren Antrag für Straßenbauarbeiten 77 100
und für Kanaliſationsarbeiten 141 200 RM.
zur Verfügung geſtellt worden. Die zum
Ausbau der Leipziger Straße noch weiter be-
nötigten 60 000 RM. ſollen als Darlehen auf-
genommen werden. Durch dieſe Arbeiten
werden etwa 100 Erwerbsloſe Beſchäftigung
bekommen.

300 Morgen Wald in Flammen.

Tangermünde. Am Hohengöhrener
Damm brach ein Waldbrand aus, dem
300 Morgen Wald zum Opfer fielen. Die
dicken Rauchſchwaden, die über Arneburg und
Tangermünde hinzogen, machten die Feuer-
wehren der Umgebung aufmerkſam, die den
Brand verhältnismäßig ſchnell niederkämpfen
konnten. Jmmerhin ſind 300 Morgen ver-
nichtet.

Ein Gaſthaus brennk mieder.
Breitenbrunn (Zwickau). Am Freitag-

abend brach im Gaſthaus der Frau Marie
Pechſtein in Breitenbrunn Feuer aus, das
das Wohnhaus mit Gaſtwirtſchaft, Fleiſcherei
und Landwirtſchaft bis auf die Umfaſſungs-
mauern einäſcherte. Das Feuer brach im
Heuboden aus. Das Vieh konnte vollſtändig,
das Mobiliar zum Teil gerettet werden. Der
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. Die
Turnhalle des TV. die Scheune des Gaſt-
hofs, die nur etwa 10 bis 12 Meter vom Gaſt-
haus entfernt ſtehen, waren ſtark gefährdet,
konnten aber vor Schaden bewahrt bleiben.

Von Skraßenräubern niedergeſchlagen

Schalkan. Ein von Effelder kommender
Reiſender, der in Roth übernachten wollte,
wurde abends von zwei Handwerks-
burſchen um cine Gabe ange-ſprochen. Als er ſeine Börſe dog, wurde
er von hinten niedergeſchlagen und ſeiner ge-
ſamten Barſchaft beraubt. Die Räuber konn-
ten trotz der Hilferufe des Ueberfallenen, der
erheblich verletzt wurde, unerkannt ent-
kommen.

9kaakliche Schule für Wirkſchaft und Arbeit
wurde am Ernkedankfeſt in Bad Dürrenberg feierlich eingeweiht.

Von unſerem nach Bad Dürrenberg ent ſandten Kü.-Redaktionsmitglied.

Jn demſelben Hauſe, in dem vierzehn
Jahre lang marxiſtiſche Jrrlehren gelehrt
und Volksführer geſchult wurden, in dem
ehemaligen Kurhaus in Bad Dürrenberg,
wurde am Sonntag die Staatliche Schule
für Wirtſchaft und Arbeit mit einem feier-
lichen Akte eröffnet. Die Schule diente bis
zur nationalen Revolution dem Metall-
arbeiterverband. Binnen acht Tagen iſt das
Gebäude in einen muſtergültigen Zuſtand
verſetzt worden und beherbergt nun als
Alumnat und als Schule fünfzig Schüler
und fünf Lehrer. Außer dieſer in Bad
Dürrenberg geſtern eröffneten Schule, die
bis jetzt in Berlin war, wird etwa in vier-
zehn Tagen in Düſſeldorf eine gleichartige
eröffnet werden.

Um zwölf Uhr mittags fand als Auftakt
der Feierlichkeiten die Flaggenhiſſung im
Vorgarten der Schule ſtatt. Inzwiſchen trafen
die Ehrengäſte ein, für die die SA. ſowie die
Schüler Spalier gebildet hatten. Nach dem
Empfang der Ehrengäſte erfolgte der Ein-
marſch der Fahnenabordnungen in den
Speiſeſaal, wo nun der feierliche Ein-
weihungsakt vorgenommen wurde. Hinter
dem Rednerpult grüßte ein großes Bild des
Volkskanzlers herab, und überall waren die
Symbole der Bewegung aufgehängt. Als
erſter ergriff in Vertretung des verhinderten
Dr. Le y Reichsſchulungsleiter Pg. Gohdes
das Wort zu einer Begrüßungsanſprache.
Unter den zahlreichen Ehrengäſten befanden
ſich Staatsrat und Gauleiter Jordan der
Präſident des Reichsſtandes von Jnduſtrie
und Handel Dr. von Renteln; für den Ober-
präſidenten und den Regierungspräſidenten
Oberregierungsrat Goette, der Landes-
hauptmann Dr. Otto, Landrat Oberſt-
Merſeburg, Dr. Thießler-Halle, Prof.
Brand in Vertretung des Rektors der
Univerſität Halle- Wittenberg und zugleich
Dekan der Naturwiſſenſchaftlichen Fakultät,
Kreisleiter Olleſch aus Merſeburg, Stand-
ortälteſter Prof. Dr. Häcker in Vertretung
des Oberſt Friderici von der Leipziger
Reichswehr, Sturmbannführer Röhrig,
Gaubetriebszellenleiter Bachmann, der
Vertreter des Reichsjugendführers, Lo-
renz, Gebietsführer Reckewerth und
andere.

Pg. Gohdes ſtellte der Verſammlung
dann zunächſt die Lehrer der Schule vor,
Dr. Kühne, Dr. van Grieken, Aſſeſſor
Schmidt, Dr. Stuckel und Turn und
Sportlehrer Bach. Sodann ging er auf den
Sinn und Zweck der Schule ein. Sie habe
die Aufgabe, der Arbeitsfront die nötigen
Führer heranzubilden. Dieſe Schulung ſei
aber nach den eigenen Worten des Führers
alleinige Sache der Partei. Die Schule habe
ihr Fundament in der Weltanſchauung des
Nationalſozialismus, die auch die Grundlage
jeder fachlichen Bildung ſein müſſe.

Sich an die Schüler wendend kennzeichnete
er die Verpflichtung, die ſie übernommen
hätten, damit daß ſie von über tauſend Be

werbern ausgewählt ſeien. Der Redner
ſchloß, indem er das Haus mit dem Sinn-
ſpruch weihte: „Wir dienen dem Volk, der
Geiſt unſeres Führers ſoll niemals aus
dieſem Hauſe weichen“.

Staatsrat Jordan führte als nächſter
aus, daß es für die Schule nur eine Ziel-
ſetzung gäbe, aus Menſchen Nationalſozia-
liſten zu machen. Es beſäßen heute viele die
Kühnheit, ſich als jahrelange Kämpfer der
Bewegung zu bezeichnen. Jhnen ſei geſagt,
es gäbe nur einen hundertprozentigen Natio-
nalſozialiſten, der Adolf Hitler heißt. Die
anderen aber hätten nur eine Sehnſucht, ihm
täglich ähnlicher zu werden. Jn dieſer Be-
ſcheidenheit gehe der Kampf weiter. Auf die
Schule eingehend, ſtellte Staatsrat Jordan
feſt, daß die NSDAP. niemals mit Para-
graphenweisheit Spezialiſten gezüchtet habe,
ſondern dem Volke den Unterſchied zwiſchen
dem Weſentlichen und Unweſentlichen im
menſchlichen Leben habe fühlbar machen
wollen. Die Schule habe mitzuarbeiten am
Aufbau des Staates der nationalen Ehre und
Macht, aber auch der ſozialen Gerechtigkeit.

Pg. Röh rig wies auf die ſchwere Auf-
gabe hin, die im Handarbeiter verankert lie-
genden marxiſtiſchen Jdeen auszutreiben.
Auch dieſe Schule ſolle ein Symbol des
Wollens werden; dem deutſchen Handarbeiter
Menſchen aus ſeinen eigenen Reihen zu
Führern zu geben, das hieße, der Hand-
arbeiter ſolle mit dem Rüſtzeug ausgeſtattet
werden, den Volksgenoſſen an der Maſchine
in ſeinem Betriebe das zu ſagen, was ſie alle
empfinden, für das aber Wiſſen die Vor-
ausſetzung iſt.

Namens der Regierung ſprach ſodann
Oberregierungsrat Goette, der Landes-
hauptmann Dr. Otto verſprach der Schule
jegliche Unterſtützung der Provinzialverwal-
tung, worauf Dr. Kühne, der Leiter der
Schule, in großen Zügen das Programm der
Schulungsarbeit entwarf.

Wenn man hier den Schülern die wiſſen
ſchaftlichen Grundlagen der wirtſchaftlichen
bevölkerungspolitiſchen und ſozialen Ge-
dankengänge geben wolle, ſo treibe man keine
vorausſetzungsloſe Wiſſenſchaft, ſondern
immer werde ein Bild der Wirklichkeit ge
zeichnet. Keine Wiſſenſchaft ſei objektiv, und
nicht die Wirtſchaft, ſondern der Charakter
der Menſchen ſei das Schickſal eines Volkes.
Der Wille zum Leben ſchlechthin ſei aus-
ſchlaggebend. Er ermahnte die Schüler, nicht
nur nach guten wiſſenſchaftlichen Leiſtungen
zu ſtreben, über die ſie am Schluß ihrer zehn
Monate langen Ausbildung eine formale
Prüfung abzulegen hätten, ſondern nuch
wahre Nationalſozialiſten zu werden.

Für die Univerſität Halle ſprach ſodann Prof.
Brand, für die Reichswehr Prof. Dr.
Haecker, der die Schüler als Arbeits-
ſoldaten Adolf Hitlers bezeichnete, Dr. von
Renteln, Gaubetriebszellenleiter Bachmann,
Kreisleiter Olleſch, Bürgermeiſter Preſuhn-
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„Hier ſtelle ich Jhnen Fräulein Edsith
Hellmar, Jhre neue Kollegin, vor.“ Der
Korreſpondenzchef der Fabrik für Drogen
und Chemikalien, Doktor Ernſt Falkners,
trat in das Korreſpondenzzimmer ein und
wies auf das junge Mädchen an ſeiner Seite.

Sechs neugierige Mädel, drei Beamte
und zwei Praktikanten ſtarrten die „Neue“
an. Mimi Schwarz, eine mittelgroße, zier-
liche, etwas zur Ueppigkeit neigende, zwan-
zigjährige Blondine, lehnte ſich zurück und
warf aus ihren ſchmachtenden Blauaugen
einen muſternden Blick zur Tür. Sie galt
nämlich als die Hübſcheſte unter ihren Kame-
radinnen und war ſehr ſtolz darauf, weil
faſt alle jung und hübſch waren. Je länger
ſie die Neue betrachtete, deſto unzufriedener
wurden ihre Züge: Edith Hellmar war eine
eigenartige Schönheit, groß, ſchlank, mit
kleinen Händen und Füßen und zarten Ge-
lenken. Jn dem ſchmalen, weißen Geſicht
funkelten ein paar leidenſchaftliche Augen
von meergrauer, wechſelnder Färbung. Der
eunergiſch, faſt hart geſchnittene, doch volle,
ſchöngeformte Mund, die zitternden Naſen-
flügel verrieten einen heftigen Charakter.
Um das Auffallende dieſer intereſſanten
Exſcheinung noch zu verſtärken, ringelten ſich
kurzgeſchnittene, kupferrote Locken wie eine
ſchimmernde Mähne um den feinen Kopf.
Jenes „je ne sais quoi“, das Frauen ſo
unwiderſtehlich machen kann, ſchwebte über
ihr. Gewiß, Mimis reizendes, vielbewun-
dertes Perſönchen trat neben ihr ſehr in den
Schatten.

Als Mimi ſpäter Briefe zum Vorſtand
brachte, ſchmollte ſie ein wenig. Sie durſte
ſich das erlauben, der verwöhnte Liebling.
„„Sie hätten auch eine andere aufnehmen

können, Herr Klein“ ſprach ſie.
„Warum denn?“ ſchmunzelte er.
„Mm Na ja! So halt!“

„Aha! Die Hellmar iſt euch zu hübſch,
was

„Gar nicht!“ log ſie flink. „Aber ſie ſieht
böſe und herzlos aus, ſchaut über einen hin-
weg, als wenn man nicht hier wäre und
Augen hat ſie, wie eine Kobra.“

„Haben Sie denn ſchon eine Kobra ge-
ſehen lachte Klein.

„Nein. Aber ich ſtell mir
ſolche Augen hat.“

„So, ſo! Jetzt bin ich wieder ein biſſel
klüger geworden. Vertragt euch nur, Mimi.“

Edith Hellmar ſaß inzwiſchen ſchweigend
vor der ihr zugewieſenen Arbeit.

„Fräulein, jede zweite Woche müſſen wir

vor, daß ſie

alle und auch Sie einmal Journaldienſt
machen“, wandte ſich Mimi plötzlich zu ihr
hinüber.

Edith hob den Kopf und ſah die Kleine
mit einem jäh auffunkelnden und diſtanz-
befehlenden Blick an.

„Darüber dürfte ich wohl ſpäter undvon anderer Seite informiert werden.“ Eine
biegſame, klangreiche Altſtimme, doch abwei-
ſend und kalt.

Mimi biß ſich auf die Lippen.
Da wandte ſich die Unausſtehliche an

ihre zweite Nachbarin und fragte mit einem
liebenswürdigen Lächeln: „Darf ich Sie um
Information bitten? Jch kenne mich leider
noch zu wenig aus.“

Shympathien und Antipathien ſind eben
immer gegenſeitig.

Am Tage ihres erſten Journaldienſtes
ſaß Edith gelangweilt allein in dem großen
Zimmer. Einer der Praktikanten war eben
gegangen. Der zweite trieb ſich noch ſchüch-
tern in ihrer Nähe herum und ſuchte krampf-
haft nach irgendeiner Arbeit. Da wurde die
Tür geöffnet, und ein Herr, der den Arbeits
mantel der Laboratoriumsgehilfen trug, kam
raſch herein. Edith wandte ſich um und
blickte in ein ernſtes, gütiges Geſicht mit

Das wellige braune Haar war glatt zurück-
geſtrichen. Ueber Stirn und Schläfen glänz-
ten einige graue Fäden in dem ebenmäßigen
Dunkel. Rudi Meller, der eben beim Fen-
ſter ſtand, machte einen Kratzfuß. Edith be-
merkte es nicht, ſie warf dem Eintretenden
einen jener kalten und dennoch heißen Blicke
zu, die wie Blitze zündeten. Aber ihr Wohl-
gefallen war ein Kind des Augenblickes, wie
ſie ſelber.

„Journaldienſt,
Fremde freundlich.

„Ja, leider.“
„Dürfte ich Sie bitten, mir raſch ein paar
Zeilen abzuklopfen?“

Sie ſetzte ſich zur Maſchine. Rudi, der
trotz aller Mühe keinen Grund zum längeren
Bleiben fanö, verſchwand. Sofort unterbrach
der Diktierende das Diktat.

„Sie ſind noch fremö hier, nicht wahr
„Faſt.“

Er nahm die Brille ab uno ſtrich ſich lang-
ſam über die Stirn und die breiten Brauen.
Ununterbrochen ruhten ſeine Augen auf dem
ſchönen Mädchengeſicht. Edith merkte, daß ſie
ihm gefiel, und eröffnete ein Arſenal von
Feuerblicken. Das war eine Gewohnheit,
die jedoch für den Partner wenig zu bedeu-
ten hatte.

„Sind Sie tätig?“fragte ſie.
„Zum Teil“, lächelte er etwas ſchalkhaſt.

„„Nun, ob Büro ver Laboratorium,
Maſchine oder Retorte, Korreſpondenz oder
Chemie: alles iſt gleicherweiſe langweilig.“

„Sie tun der Chemie unrecht.“
„„Gewiß nicht. Bin ſtets nur mit einem

geſchenkten Genügend durchgerutſcht, und
wenn ich nicht einige beſonders verzwickte
Formeln auf die Handfläche praktiziert hätte,
wäre es mir bei der Matura übel gegangen.“

Lachend nickte er ihr zu.
„Jch habe Jahreszahlen auf die Manſchet-

ten geſchrieben.“
„Und da ſagt man:

rief ſie mutwillig.
„Es gefällt Jhnen alſo nicht bei uns?“

Fräulein?“ fragte der

im Laboratorium

tempora mutantur!“

Dürrenberg, Pfarrer Krüger-Dürrenderg,
ſowie der Ortsgruppenleiter der NSDAP.
Dürrenberg. Jn ſeinem Schlußwort legte
Pg. Reichsſchulungsleiter Gohdes noch
einmal für Lehrer und Schüler das Gelöbnis
ab, zu arbeiten im Geiſte Adolf Hitlers. Mit
einem Hoch auf Volk und Vaterland und die
Führer fand der feierliche Akt mit dem
Deutſchland und HorſtWeſſel-Lied ſein
Ende. Anſchließend machten die Ehrengäſte
einen Rundgang durch das Haus, das in
allen ſeinen Teilen den Schülern einen an-
genehmen Aufenthalt gewährleiſtet.

Tödlicher Jagdunfall.
Dingelſtedt. Am Freitag vernnglückte

der Fabrikant V. auf der Jagd tödlich. Er
hatte einen Rehbock geſchoſſen, der im Zu
ſammenbrechen in einen Steinbruch hinab-
ſtürzte. Als der Jäger der Beute nachſtieg,
glitt er ab. Dabei löſte ſich ein Schuß aus
ſeinem Gewehr und die Kugel traf den Un
glücklichen in die Lunge. Der Fabrikant ſtarb
kurze Zeit darauf.

Nachſpiel zum Gipsprozeß.
9 Monate Gefängnis für Amtsrat Lindig.

Nordhauſen. Der große Prozeß wegen der
Veruntreuungen beim Ammoniakwerk
Niederſachswerfen hatte vor dem Schwur-
gericht ein Nachſpiel. Einer der Hauptzeugen
des Gipsprozeſſes, Amtsrat Lindig, hatte ſich
wegen Meineid zu verantworten. Als Vor-
ſitzender des Aufſichtsrats der Deutſchen
Gipswerke in Niederſachswerfen hatte er bei
ſeiner Zeugenvernehmung vor dem Großen
Schöffengericht die Verſchleierungen zugun-
ſten der Gehälter der Betriebsführer in Ab-
rede geſtellt, obwohl er die gegenteiligen Tat-
ſachen genau kannte. Bei wahren Angaben
wären allerdings auch ſeine Steuerhinter-
ziehungen bekannt geworden. Lindig war ge
ſtändig. Das Gericht erkannte auf neun Mo-
nate Gefängnis.

400 Zentner Wollhandkrabben.

Fiſch- und Geflügelfutter. Krebspnulver.
Deſſau. Der Fiſchereiverein für die Pro

vinz Sachſen und Anhalt hat jetzt Fangprämien
von 3 M. je Ztr. Wollhandkrabben ausgeſetzt.
Man erzielt damit ganz überraſchende Ergeb-
niſſe. So werden an der Gartzer Schleuſe
in der Provinz Sachſen täglich 8—30 Zentner
Wollhandkrabben gefangen. Jm Laufe her
letzten Monate waren es nach Mitteilung der
Preſſeſtelle der Landwirtſchaft s
kammer zu Halle etwa 400 Zentner, die
gefangen wurden. Die gefangenen Krabben
werden vermahlen und als Fiſch- und Ge
flügelfutter verwendet. Eine Firma an der
Waſſerkante kauft die Krabben ebenfalls auf,
um Krebspulver davon zu machen. Es gilt
als billiger Erſatz für die teueren Krebſe.

h
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Edith zuckte ſpöttiſch die Schultern.
„Es gefällt mir wenn ich fortgehe.Oder glauben Sie, daß es hier wie im

Theater iſt?“
„Nun, Sie haben doch recht nette Kol-

leginnen.“
„Vögel der Juno! Beſonders die dumme

Pute, die Schwarz, die ſich einbildet,
unwiderſtehlich zu ſein! Oder das kleine
Ungeheuer, die Weber, die weint, wenn einer
ſie ſchief anſieht! Danke. Es iſt überall
das gleiche.“ Eine tieſe Falte furchte ihre
weiße Stirn. „Zum Vergnügen ſitz ich
ſicherlich nicht da. Leider will der Menſch
leben

„Sie müſſen einen reichen Mann hei-
raten“, verſetzte er halb ernſt, halb ſcherz-
haft.

„Ein armes Mädel ſoll keinen reichen
Mann heiraten, das wäre ein unreelles
Geſchäft.“

„Warum?“
„„Weil ſie nichts

hängig wird.“
„Sie gibt ſich ſelbſt.“
„Niemand gibt ſich ſelbſt her, eine kluge

Frau am allerwenigſten.“
„Mit dieſen Anſichten dürfen Sie nur

einen armen Beamten nehmen.“
Sie richtete ſich jäh empor und ſchüttelte

eifrig den Lockenkopf.

bietet und dadurch ab-

„Niemals! Geteiltes Gehalt iſt einZehntel Gehalt. Wenn ich auch nicht für
Luftgeſchäfte bin Dummheiten mache ich
nicht.“

„Sie
Liebe.“

Edith lachte abermals.
„Was iſt das? Eine Aſſoziationsfähigkeit

des Tieres „Menſch“ nicht anders, wie ſie

laſſen nur eines außer acht: die

bei den anderen Wirbeltieren zu konſta-
tieren iſt.“

„Sie wollen mir einreden, daß Sie ſodenken?“
„Warum nicht? Weil ich dabei ein biſſel

kokett bin? Jch habe einmal eine Hündin
beſeſſen, die örehte ſich nach jedem Hund um.
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Arbeit für Erwerbslofe.
Lenng. Seit einigen Tagen iſt man

die Eigenheimſſedlung auf dem
in Göhlitzſch, an das Kanaliſationsnetz an
zuſchließen. Die Ausſchachtungsarbeiten zum
Anſchluß der Haus und Straßenentwäſferung
ſnd im vollen Gange. Dabei ſind wieder eine
ganze Anzahl Arbeiter eingeſtellt worden,
und im Laufe der weiteren Arbeiten ſoblen
etwa 50 Leute hier eingeſetzt werden, ſo
daß dieſes Projekt den Arbeitsmarkt fühl-
bar entlaſten wird. Auch im Ortstwſl
Kröllwitz iſt die Kanaliſation gelegt worden.
Nachdem die Aufräumungsarbeiten jetzt ab-
geſchloſſen ſind, wird nun auch bei dieſer
Gelegenheit die Grünfläche am Kriegerdenk
mal wieder in Ordnung gebracht, und zum
Teil neu hergerichtet. Nach Regulierung des
Geländes wird der bei den dortigen Melio-
rationsarbeiten abgefallene Mutterboden, der
hier aufgeſchüttet worden iſt, mit Grasſamen
eingeſät und es werden Pyramiden- Pappeln
angepflanzt. Die ganze Anlage gewinnt da-
durch außerordentlich. Dazu ſei gleich eine
Bitte an die Einwohnerſchaft angeſchloſſen:
Wie wäre es, wenn nach Fertigſtellung der
Anlage dafür geſorgt werden würde, daß der
Denkmalsplatz nicht mehr wie bisher als
Gänſeanger benutzt würde! Dazu gibt
es doch in Kröllwitz wirklich genug andere
Plätze!

Zwei Vogelſteller ertappt.
Löſſen. Dem hieſigen Jagdpächter gelang

es dieſer Tage in ſeinem Jagdbezirk zwei
Männer aus Oſendorf beim Fang von Singçy
vögeln zu erwiſchen. Da die beiden Vogeh
ſtellber dem Jagdpächter gegenüber noch frech
wurden, nahm er ſie feſt und übergab ſie
den Führern eines Arbeitsdienſtlagers, die
die Naturſchänder der Polizei in Merſeburg
ablieferten. Hoffentlich erhalten die Frevler
ihre Belohnung.

Zum Erntefeſt ſchlug ſie wieder!
Löſſen. Ein Merſeburger Handwerker,

der unſerem Auedörfchen gern einen Beſuch
abſtattet, bereitete unſerer Gemeinde eine
freudige Ueberraſchung. Er reparierte näm-
lich die ſchon 10 Jahre ſtreikende Turm,
uhr. Pünktlich ſchlägt ſie nun wieder und
pünktlich verkündet ſie uns die Zeit. Dem
Merſeburger gebührt herzlicher Dank für ſeine
Hilfsbereitſchaft.

Twockener September.
Löſſen. Der Monat September erwies

ſich als der Trockenſte in dieſem Jahre. Es
fielen an 8 Regentagen nur 27,5 Millimeter
Regen, gegenüber 53,5 Millimeter im Vorjahr
Der niederſchlagreichſte Tag war in dieſem
Monat der 14. September mit 9 Milbhneter
Regen. Die Luppe zeigt im Monat Sep
bember einen derart niedrigen Waſſerſtand,
daß der Pegel ſtändig trocken blieb.

Wildgänſe auf der Südreiſe.
Löſſen. Einwohner bemerkten geſtern eine

Schar von etwa 25 Wildgänſen ſchreiend in
den Lüften in ſüdweſtlicher Richtung dahin-
ziehen.

Zwei Vifam Ratten gefangen
Löpitz. Einem hieſigen Einwohner gelang

es dieſer Tage, zwei ausgewachſene Biſam
ratten mit einem Fangeiſen zu erbeuten. Aus
Jägerkreiſen wird uns mitgeteflt, daß zurZeit ein ſtarkes Auftreten der unliebſamen
e in der Elſter Luppe Aue zu beobachten

e z r T m T- TUnd wenn er näher kam, gab ſie ihm einen
Tatzenhieb, daß es nur ſo knallte.“

„Jch kann mir ganz gut vorſtellen, daß
vor Jhnen die Männer das Haſenpanier er-
greifen, ſo ſchön Sie ſindö.“

„Sie ſcheinen der naiven Meinung zu
ſein, daß ich ſolche Themata mit jedem
ixbeliebigen Eſel führe weiß auch nicht,
wie ich dazu komme, zu Jhnen ſo zu reden,
den ich gar nicht kenne.“ Wieder ein flam
mender Blick. Dann lächelte ſie. „Weil du
mir gefällſt“, ſagten ihre prachtvollen Augen.
Aber ehe er Zeit zu einer Antwort finden
konnte, wandte ſie ſich flink um. „Gott ſei
Dank: Schluß.“ Bei der Tür warf ſie ihm
nochmals einen Blick zu.

Als ſie den Hof durchquerte, der Fabrik
und Wohnhaus verband, kam ihr RudiWMeller entgegen.

„Wifſſen Sie, wer das war, Fräulein
Hellmar?“ fragte er atemlos. „Das war
Doktor Falkner ſelber.“

„So. Jntereffant, in der Tat. Arbeitet
der Mann denn ſo fleißig?“ Sie ſprach ſehr
kühl und zog die Handöſchuhe langſam über
die ſchmalen Hände.

„Das glaub' ich! Manchmal ſteckt er bis
nach Mitternacht bei ſeinen Verſuchen.“ Der
Kleine lief, eifrig ſchwatzenö, neben ihr her
nnd berichtete, was er wußte.

Am anderen Tag geſchah ſozuſagen ein
heimliches Wunder: Edith kam mit einem
Gefühl von Spannung und Vergnügen ins
Büro, das ſie ſonſt nur gähnenöd und mißver-
gnügt betrat. Doch der Tag verlief ſo ereig-
nislos und langweilig wie ſeine Vorgänger.
Nur als ſie für kurze Zeit nicht im Zimmer
weilte, erhob ſich ein kurzer, aber heftiger
Streit. Die Kolleginnen, die einen Schwimm-
klub gegründet hatten, wollten Edith dazu
einladen, und die Mädchen, Mimi an der
Spitze, widerfſprachen. Die arme Mimi kam
ſich ſehr unglücklich vor als entthronte Schön
heitskönigin und konnte es nicht verzeiheu,
daß man ſie ihre Entthronung en ließ.

„Sie wird ja ohnedies nicht mithalten“,
ſagte ſie ſchließlich ſpitz, im Waſſer gehen
ihr ſonſt die friſterten Locken 1

Oberpräſident gegen muckertum und
„Merſeburger Tageblatt“ Kreisblatt Morriag, 2. e

Augendienerei
Die Aufgaben der Beomien im neuen Siaal.

Magdeburg. Zur Begrüßung des neuen
ſtellvertretenden Oberpräſidenten, des Gene-
ralinſpekteurs der SA und SS, Staatsrats
von Ulrich, hatten ſich am 29. September
die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter im
großen Sitzungsſaal verſammelt. Den Will-
kommensgruß entbot Vizepräſident Fehr-
mann, indem er gleichzeitig auf die wich-
tigſten Aufgaben in der durch eine bedeutende
Landwirtſchaft und hochentwickelte Jnduſtrie
ausgezeichneten Provinz hinwies und die
großen Probleme der kommenden Neuord-
nung des mitteldeutſchen Raumes ſtreifte.
Er verſicherte den neuen Oberpräſidenten der
getreueſten Mitarbeit der geſamten Be-
amten-, Angeſtellten- und Arbeiterſchaft des
Oberpräſidiums. Die Mahnung, mit der der
frühere Oberpräſident Staatsrat Dr. Melcher
von hier geſchieden ſei, ſtets das alte preußiſche
Beamtentum hochzuhalten, durch das auch in
der neuen Zeit der Allgemeinheit und dem
Vaterlande am beſten gedient werde, ſolle ge-
halten werden. Das ſei das Gelöbnis der Be-
amtenſchaft in dieſer Stunde ſeiner Amts-
übernahme.

Der Oberpräſident dankte für die Be-
grüßung und führte in ſeiner Anſprache aus,
daß die Berufung in dieſes Staatsamt für
ihn ganz überraſchend gekommen ſei. Er
freue ſich, im Auftrage des Führers auch an
dieſer Stelle wirken zu können. Zuvor habe
er aber auch ſeinem Amtsvorgänger, Ober-
präſident und Staatsrat Dr. Melcher, der ſich

bereits in ſchwerſter Zeit als Polizeipräſident
von Eſſen um die SA Verdienſte erworben
und den er aus dieſer Zeit perſönlich ſchätzen
gelernt habe, für feine Tätigkeit zu danken.
Die Beamtenſchaft des Oberpräſidiums möchte
in ihm nicht den Vorgeſetzten ſehen. Er
komme jedem einzelnen mit Kamerad-
ſchaft lichkeit und vollſtem Vertrauen
entgegen und erwarte auch, daß ihm dasſelbe
Vertrauen entgegengebracht werde. Er haſſe
Mucker-, Strebertum und Augendienerei. Es
komme nicht darauf an, welches Amt der
Beamte bekleide, ſondern wie er es verwalte.
Er verlange von jedem Beamten Treue,
Pflichterfüllung und reſtloſe Bejahung des
national ſozialiſtiſchen Staates, dann werde
er ihn auch jederzeit ſchützen. Der National-
ſozialismus habe das Berufsbeamtentum von
jeher anerkannt, und es ſei jetzt ſogar eine
der Vorbedingungen mit zum Neuaufbau des
Staates. Der Beamte habe Mittler zwiſchen
Volk und Regierung zu ſein und ſtets daran
zu denken, daß er Diener der Geſamtheit ſei.
Die Aufgabe, die der frühere Staat nicht er
füllt habe, nämlich die Durchführung der
ſozialen Jdee, habe ſich das Dritte Reich vor-
genommen, und in dieſer Richtung gelte es
gerade für den Beamten, ſeine ganze Kraft
einzuſetzen.

Es folgte die Vorſtellung der Beamten,
Argeſtellten und Arbeiter, die der Oberpräſi-
dent einzeln mit Handſchlag begrüßte.

Vom Tag der Ernke.
Wallendorf. Auch in den Dörfern des

Amtsbezirks Wallendorf wurde der Ernte
danktag feſtlich begangen. Jn den frühen
Morgenſtunden leitete Feſtgeläut den Tag
ein. Am Vormittag fand dann in der Wallen
dorfer Kirche der Feſtgottesdienſt unter zahl-
reicher Beteiligung aller Kreiſe der Bevölke
rung ſtatt. An der Ausgeſtaltung des
Gottesdienſtes war in hervorragendem Maße
der Kirchenchor beteiligt. Auch die Junge
mädchen trugen mit einem Erntedankfeſt:-
Spiel zur Verſchönerung des Gottesdienſtes
bei. Jm Anſchluß ſammelten ſich ſämtliche
Kirchenbeſucher am Gefallenen Ehrenmal zu
einem Gedenken an die Helden des Welt-
krieges. Kantor Lvebe hielt dabei eine
Anſprache. Am Nachmittag fand dann ein
großer Feſtzug ſtatt. Elf Herolde zu Pferde
und eine Muſikkapelle eröffneten ihn. Dann
folgten 19 Feſtwagen, einer immer ſchöner
als der andere, ſowie zahlreiche feſtlüch ges
ſchmückte Erntemaſchinen. Es wäre ungerecht,
wollte man einen dieſer Feſtwagen beſonders
hervorheben, da jeder einzelne Waren vol-
lendet ſchön ausgeſtaltet war. Betcil'igt wa-
ren weiter Gruppen der Landarbeiter mit
ihren Geräten, Bäcker, Schmiede, Korbmacher,
Fiſcher uſw. Den Abſchluß bildeten die fol
genden Vereine und Verbände mit ihren
Fahnen: SA, Junavolk der Hitlerfugend,
Radfahrverein „Wanderluſt“ Wallendorf,
Turn und Svportverein Wegwitz, Mifſſitärver
ein Wallendorf und Umgegend, Geſangverein
Wallendorf, ſowie ſämtliche Schulen. Der
Zug bewagte ſich durch die Ortſchaften Wal-
lendorf, Pretzſch und Wegwitz und endete auf
dem Svortplotz in Pretzſch. Dort fand dann
eine kurze Feierſtunde ſtatt, bei der der
Ortsgruppenleiter der NSDAP. Wallen-
dorf, Böſeberg eine Anſprache hielt. Jm
Anſchluß daran fanden auf dem P“at allerlei
Volksbeluſtigungen ſtatt. Am Abend wurde im
Gaſthof Wegwitz und Wakllendorf Ernte-
b all abgehalten.

Eben trat Edith wieder ein. Bei der
Aufforderung, dem Klub beizutreten, nickte
ſie eifrig.

„Jch ſchwimme gerne, und in Geſellſchaft
iſt es noch viel luſtiger.“

„Alſo Samstag auf
riefen mehrere Stimmen.

„Jch will nicht nach Kritzendorf“,
Edith.

„Warum nicht
„Weil es mir in Wördern beſſer gefällt.“
„Aber das iſt viel weiter
„Tout egal!“
„Wir ſind doch immer dort
Edith ſtampfte mit dem Fuße auf.
„Jn Kritzendorf iſt ein zu gemiſchtes

Publikum, ich begreife nicht, wie man ſich
dort wohl fühlen kann!“

nach Kritzendorf!“

ſprach

„Es iſt wahr, Fräulein Hellmar doch
weshalb ſind Sie gleich ſo zornig?“ be-
gütigte der Kollege.

„Jch kann den Widerſpruch nicht leiden.
Er macht mich ganz rabiat. Und dann kenn'
ich mich nicht mehr.“ Jhre Laune ſprang jäh
um. Lachend fügte ſie hinzu: „Karl er
Fünfte hat einmal geſtanden, daß er eigen
ſinnig und hartnäckig auf jedem gefaßten
Entſchluß zu beſtehen pflege. „Aber das iſt
doch eine löbliche Eigenſchaft', erwiderte ein
Höfling. „Nein, denn ich beſtehe auch auf
ſchlechten', ſagte der Kaiſer aufrichtig.“

„Und die Moral dieſer Geſchichte
Daß Selbſterkenntnis noch lange nicht der

Weg zur Beſſerung iſt, daß wir, getrieben
von irgendeinem dunklen Drange, oft Dinge
tun, von denen wir wiſſen, daß ſie unrichtig
ſind und die wir doch nicht unterlafſſen

„Wollen!“
„Können!“
„Was für ein Karl iſt das geweſen?“

fragte Rudi naiv. „Dieſe vielen Karls habe
z er Schube immer durcheinander ge

racht.
„Der die Pragmatiſche Sanktion heraus-

geben hat!“ rief Mimi, um zu zeigen, daß
e auch etwas wußte.

Lonni Weber zwitſcherte
iſchen: „Aber Mimil!

triumphierendö
Karl der Fünfte

Ernkedanffeſt.
Leuna. Tag der Ernte und des Bauern

im Jnduſtriezentrum im Schatten des
Werkes, das durch ſeine Düngerfabrikation
beſonders eng mit der Landwirtſchaft ver
knüpft iſt. So war auch hier der Ernte-
danktag ein Feſt aller Stände. Die bäuer-
liche Bevölkerung von Kröllwitz, Daspig und
Göhlitzſch hatte denn auch alles getan, dem
Feſt ein rechtes Gepräge zu geben. Der
Hauptgottesdienſt fand früh in der Kröll-
witzer Kirche ſtatt, wo Paſtor Müller-
Spergau die Predigt hielt. Gegen 13 Uhr
ſetzte ſich ein Feſtumzug in Bewegung, den
die drei alten Dörfer gemeinſam veranſtal-
teten und an dem u. a. auch der kommiſſa-
riſche Gemeindevorſteher Klotz ſch, ſowie die
Schöffen und die Gemeindevertretung der
Großgemeinde Leung teilnahmen. Jm Zug
ſah man unter Vorantritt einer Muſik-
kapelle den Landmann und die Bauernjugend
bei den verſchiedenen Verrichtungen in Feld
und Haus, wie ſie die Jahreszeit mit ſich
bringt: bei der Ackerbearbeitung, der Sagt,
der Ernte, beim Dreſchen. Die Jäger führten
eben geſchoſſene Haſen mit ſich. Die jungen
Mädchen ſtellten die verſchiedenen Getreide-
arten dar. Die ganze Kröllwitzer Schuljugend
war mit Aehrenkränzchen geſchmückt und trug
allerlei Früchte mit ſich. Auf einem beſon-
deren Wagen wurden alle möglichen Erträg-
niſſe gezeigt. So ging es durch Daspig, Göh-
litzſch und Röſſen bis zum Pfalzplatz und
wieder nach Kröllwitz zurück, wo denn der
Bauernführer von Großſeuna, Burckhardt
eine Anſprache hielt, in der er auf den
Sinn des Tages einging und ein Treuegelöb-
nis zu Volk und Vaterland und zu ſeinen
Führern ablegte. Mit dem Geſang des
Deutſchlandliedes und des Horſt Weſſelliedes
nahm die offizielle Feier ihr Ende. Am
Abend freilich kam noch die Jugend und
alles, was ſich noch jung fühlt, zu ihrem
Rechte. Jn allen Gaſthöfen war der übliche
Erntetanz.

war der, in deſſen Reich die Sonne nicht
unterging.“

Mimi wurde dunkelrot.
„Was du ſchon weißt!“ murrte ſie ver-

Jroſſen.
„Pragmatiſche Sanktion! So ein Un-

geheuer von einem Wort! Was heißt denn
das eigentlich

„Wer von uns ſoll das wiſſen?“
Edith hatte während des Geſpräches

ſpöttiſch gelächelt.
„Das Ungeheuer kommt vom griechiſchen

pragma, das iſt Tat, Macht, auch Geſetz, und
vom lateiniſchen sanctio, Geſetzeskraft er-
ringen, bedeutet alſo landesherrliche Ver-
fügnung, die aber nur bei äußerſt wichtigen
Gelegenheiten in Kraft tritt, wie zum Bei-
ſpiel in Frankreich die gallikaniſche Kirche
durch Pragmatiſche Sanktion Karls des
Siebenten ihre Freiheiten bekam.“ Sie
hatte nachläſſig geſprochen, wie jemandö, der
erſtaunt iſt, daß die anderen ſo wenig wiſſen
und ſie das mit einer gewiſſen Freude füh-
len läßt. Sie war keine angenehme Kollegin,
und man konnte es den jungen Mädchen im
Zimmer nicht übelnehmen, wenn ſie ſcheel
blickten.

Mimi verſuchte, ſich durch Spott zu rächen.
„Es iſt ſchade, daß Sie bei uns ſind und

nicht auf der Univerſität“, ſprach ſie höhniſch.
„Wirklich ſehr ſchade.“ Edith ſah nach

ihrer Gewohnheit über ſie hinweg und ver-
zog ſo verächtlich die Lippen, als ſei die nied-
liche, kleine, naive Mimi gar nicht wert, be-
trachtet zu werden.

Samstag trat zu aller Staunen Doktor
Falkner ein. Er trug wieder den Arbeits
mantel. Während er die Grüße der An-
geſtellten beantwortete, ging er auf Ediths
Schreibtiſch zu und fragte Verſtehen Sie
ein wenig Engliſch, Fräukein? Ja? Bitte,
r r J Eannt, lehcgin,a ie n gekannt, letzthin, rrDoktor“, ſagte ſie draußen.

„Nun ja, woher auch!“ Sie würde ſich
doch nicht etwa entſchuldigen wollen, weil ſie
ſo frei von der Leber weggeredet hatte. Das
Wohlgefallen, das ihm ihr faſzinierendes

ſchweres Rotorradungkück.
Ein Toter, zwei Schwerverletzte.

Nordhauſen. Am Dornberg bei Jlſeld
ignete in de einenfuhr im dichten Nebel eine etwa acht M

zertrümmert. Der Fü
iger Schnei aus2jähr dermeifter

erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er
kurzer Zeit verſtarb. Zwei im
ſitzende Mädchen wurden ſo ſchwer
daß ſie einem Krankenhans zugeführt werden

ſt
nach

jähriger Veteran.
Wünſchendorf. Morgen, am 3. Oktober

kann der Veteran Eduard Kliebe ſeinen
91. Geburtstag begehen. Der akte Herr er
freut ſich noch großer geiſtiger und körper
cher Friſche. Sein gutes Gedächtnis geſtattes
ihm, eingehend aus früheren Zeiten und von
ſeinem Feldzuge 1866 zu erzählen. Herr
Kliebe iſt der ältefte Einwohner unſeres
Ortes und Mitbegründer des hieſigen Krie
gervereins. Dem lanugjährigen treuen Leſer
unſerer Zeitung wünſchen auk wir einer
geſegneten Lebensabend. 3

Leichter Verkehrsunfall.

Bündorf. Jn der Nähe unſeres Ortes er
eignete ſich am Sonnabend nachmittag ein
Zuſammenſtoß zwiſchen dem Motorradfahrer
M. aus Oberkriegſtedt und dem Radfahrer
R. aus Bündorf. Beide flogen in hohem
Bogen von ihren Rädern, trugen aber nur
unerhebliche Verletzungen davon. Ledigklich
das Fahrrad war vollkommen verbeult.

Jm e uFrankleben. Das Feſt der filbernen Hoch
zeit feiert am 3. Oktober der Eiſenbahn
ſekretär Oskar Kurtze mit ſeiner Ehefraw
Frieda geb. Lenſchner. Der Jubelbräutigam
konnte bereits am 1. Oktober auf eine 30
jährige Dienſtzeit bei der Reichsbahn zurück
blicken. Zu dem Jubelfeſte auch unſere
Glückwünſche!

Dienſtſtunden beim Standesamt.
Frankleben. Es wird hiermit noch ein

mal beſonders darauf hingewieſen, daß die
Dienſtſtunden für das Standesamt in Frank
leben an Wochentagen vormittags von 10
bis 12 Uhr und nachmittags von 17 bis 18
Uhr ſtattfinden, außer Mittwoch und Sonn
abend nachmittag.

Für das Winterhilfswerk.
Schafſtädt. Der Magiſtrat hat alle Volks

genoſſen, die noch in der Lage ſind, für das
Winterhilfswerk zu opfern, zu einer Zur
ſammenkunft am Mittwoch, den 4. Oktober
um 20 Uhr im „Schützenhaus“ aufgefordert,

Geſtohlen und wiedergefanden.
Pretzſch. Dem Landwirt Gottlob Dähne

wurden vor längerer Zeit zwei wertvolle
Eggen geſtohlen, ohne daß man die Diebe
ermitteln konnte. Jetzt hat man die berden
Eggen, die die Diebe wahrſcheinlich aus
Uebermut in die Luppe geworfen haben,
infolge des niedrigen Wafſerſtandes wieder
gefunden.

Sangerhanuſen. Auf dem hieſigen Wochen-
markt wurden am Sonnabend 167 Stück
Ferkel angefahren und zum Preiſe von 16
bis 24 RM. das Paar gehandelt.

Weſen einflößte, wäre ſofort verflogen.
Edith wandte ihm lächelnd das. Geſicht zu.
„Gewiß, woher auch! Jch konnte Sie nicht

im Arbeitsraum vermuten.“
„Sie werden mich wohl noch im Frack

und Smoking zu ſehen bekommen.“ Er
öffnete ihr die Tür zu ſeiner Kanzlei und
ließ ſie an ſich vorüberſchreiten. „Das heißt,
vielleicht auch nicht, da es Jhnen hier nicht
gefällt.“

„Es iſt nicht beſſer und nicht ſchlechter
wie anderswo. Jch ſagte Jhnen ja, daß ich
dieſes ſchnöde Einerlei haſſe, dieſe lang-
weilige Arbeit, die ſo hirnlos iſt, daß jede
Gans a la ſüße Mimi ſie fertigbringt und
die dabei die Jmpertinenz beſitzt, Aufmerk-
ſamkeit zu fordern. Noch dazu gibt's unter
öden Herrſchaften, die uns diktieren, Exem
plare, die den Dativ nicht vom Akkuſativ
unterſcheiden können und konſequent Fremd-
wörter ge- und mißbrauchen.“

„Aber Fräulein wir müſſen allearbeiten.“
„Wer ſagt Jhnen das? Haben Sie noch

keine Faulpelze geſehen
„Viele, zu viele.“
„Jch wünſche mir nur eines: tun können,

was ich will. Einmal nur dem diktierenden
Tropf die Zunge rausſtrecken dürfen
Oh Genuß!“ Sie ſeufzte und griff nach dem
Papier. „Bitte, ich höre.“

„Jch hätte da ein paar Bogen zu über
ſetzen ſonſt werde ich Sie nicht quälen.
Außeröem iſt es zwölf Uhr, und in einer
Stunde lacht Jhnen die Freiheit.“

„Die Freiheit lächelt nur, und das ziem
lich ſäuerlich.“

„Nun, Sie ſind hängſt fort, wenn ich noch
lange arbeite.“

Sie ſtützte das Kinn auf die ſchmalen
Hände und ſah ihn forſchenòö an,

„Muß das ſein?“
„Vielleicht muß es nicht ſein. Jch arbeite

gern.“

„Dann iſt's gut, daun iſt's keine Arbeit
mehr. Aber iſt die Chemie i zafeſſeln2*
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Eule, 5pinne, ſtorch und Kuckuck.

en Aweh b

Vier geheimnisvolle Tiere. Was der Volksmund von ihnen ſagk. Reſte vorchriſtlicher Tierreligion.

Eule und Käuzchen.
Beide gehören zu dem Getier der Nacht,

die Eule noch mehr als der Kauz. Beide
wohnen und niſten unter den Dächern unſerer
Scheunen v der gar des Kirchturms oder im
Gemäuer alter verfallener Burgruinen oder
Warten (Warttürme). Der Volksmund be-
greift beide unter dem Namen „De Uhle“.
Jhr langer rollender nächtlicher Ruf macht
die Leute grufeln. Jhren kurzen heiſeven
Schrei deutet der Volksmund und überſetzt
ihn in die Worte: „Kumm mit kumm mit!“
Seit uralten Zeiten find ſie im Glauben des
Volkes prophetiſche Vögel, Unglücks

ropheten, die den Tod ankünden, die
n Schwerkranken abrufen in eine andere

Welt. Vor dem matt erleuchteten Fenſter
des Krankenzimmers treiben ſie ihr nächtliches
unweſen. Darum nennt das Volk ſeit ur-
alten Zeiten die Eule „Dat Liekhauhn“ (das
Leichenhuhn). Jch habe es erlebt, daß eine
Eule, die viele Nächte vor einem Kranken-
zimmer rief und ſchrie, von den Nachbarn
abgeſchoſſen und getötet wurde in der offen
bekundeten Meinung: „Du ſaſt ſtarben, awer
de Fru Paſtohrn ſoll leben blieben!“ Und
ſie lebt heute noch. Noch 1860 bis 1870
wurde eine gefangene Eule abgetötet und mit
ausgebreiteten Schwingen an die Torflügel
des Hofes genagelt; ſie ſollte Hof und Stall
vor Unheil bewahren!! Vorchriſtlicher Volks-
glaube, der ſich erhalten hat bis in unſere
„aufgeklärte“ Zeit.

Die Spinnen.

Jch ſchätze dieſe unſcheinbaren Tiere außer
ordentlich und liebe fie, einmal wegen ihrer
großen Nützlichkeit, dann aber auch wegen
ihrer bewundernswerten Kunſtfertigkeit. Man
hat im Darm einer Kreuzſpinne eine Un-
zahl von Eiern der ſilbrigen Mottenfliege
entdeckt, die ſie von den Tapeten, den Poſſter-
möbeln und ſchweren Gardinen unſerer Woh-
nungen auflieſt. Wieviel andere für unſer
Auge nicht ſichtbare Jnfuſorien und ſchäd-
liche Tierchen wird fie noch ſonft vernichten.
Eine Frau, die eine Spinne tötet,
tötet ihre Wohltäterin! Wer ſienicht dulden mag, ſollte ſie mit dem Hand-
feger auf dem Kehrblech entfernen, aber
leben laſſen. Sie ſind unerſetzlich in unſerem
Haushalt, auch im Haushalt der Natur da
draußen. Darum hat der liebe Gott ſo un-
geheuer mannigfache Arten dieſer Tiergattung
geſchaffen; man hat bisher 250 000 Arten
von Spinnen feſtgeſtellt. Und nun erſt ihre
Kunſtfertigkeit! Jedes Spinngewebe i ein
erſtklaſſiges Kunſtwerk: beſonders aber das
Gewebe der großen Kreuzſpinne, das
ſie ausgangs September draußen an unſerm
Fenſter oder am SBuſchwerk des Gartens zum
Fang für ihre Winternahrung aufgeſtellt.
Das Auge kann ſich nicht ſatt daran ſehen.
Und ich wohl verſtehen, daß die
Seele der vorzeitlichen Menſchen von dieſem
Kunſtwerk bezaubert und gebannt und ge
fangen genommen waren. Was ihre Hand
als erſtes Kunſtwerk vollendet hat, iſt das
Netz zum Fangen der Fiſche geweſen. Wie
ärmlich und klein nahm ſich dies erſte Men-
ſchenwerk aber aus gegen die vollendete
Arbeit der Spinne! Und ſo ſah der Menſch
der Vorzeit im Weben und Weſen dieſes
ſimpeln Geſchöpfes eine höhere Macht ver-
borgen, und die Spinne begleitete ihn durch
den Tag als Prophetin ſeines Geſchickes.
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„Schwein gehabt
Eine luſtige Soldatengeſchichte.

Von Wilhelm Steinbrecher.
Meine Heimatſtadt iſt Nakel an der Netze.

Jch bitte: Reſpekt, lieber Leſer! Sie hat viele
ſehr ordentliche Leute hervorgebracht und, da
in dieſer Geſchichte vom heiligen Kommiß die
Rede iſt, auch ſehr viele tüchtige Soldaten.
Jn dieſer kleinen oſtmärkiſchen Stadt lebte
auch ein Mann namens Schulze. Da es
noch mehrere ſeines Namens in dem Neſtchen
gab, er aber am Schweinemarkt wohnte, allda,
wo man mehrmals in der Woche das liebe
Borſtenvieh zum Verkauf auftrieb, nannte
ihn alle Welt der Einfachheit und des Unter-
ſchieds halber den „Schweine-Schulze“.

Und er ließ es ſich gefallen. Was ſollte er
auch dagegen tun? Er hatte ſchon damit ge
nug Arbeit, ſeinen vielerlei Geſchäften nachzu
gehen. Dabei hatte er manches Pech. Er
machte immer eine ſchöne Pleite nach der an-
deren. Zum Schluſſe hatte der arme Mann
nichts mehr zu eigen. Aber ſeine Frau beſaß
ein ſchönes Haus und lebte von den Zinſen
und er mit. Da platzte der böſe Krieg in das
oeruhſame Leben des Schweine- Schulze hiein.

Der Kommiß machte vor ſeinen Säbe bei
nen nicht Halt, ſondern hieß ihn eine Drillich
hoffe darüberziehen, ſeine Lenden kriegeriſch
umgürten und eine Muskete in die nervige
Rechte nehmen. Dann wurde er ſchleunigſt
ausgebildet, denn im Oſten, nur wenige Mei-
ben entfernt, ſtürmte der Ruſfſfe an. Unſer
Schweine Schuhe gab ſich die erdenklichſte Mühe
das bedrohte Vaterland zu retten, aber es
fleckte nicht recht. Beſonders das Schießen
konnte er nicht ausſtehen. Sobald er auf dem
Schießſtand angelegt hatte, kniff er beide
Augen krampfhaft zu und riß durch. Erfolg:
ein wunderſchönes Loch in der weiten Ratur,
aber nicht in der Scheibe. Sein Schießunter
offtzier ſoll ſich damals aus Verzweiflung
fr zur Front gemeldet haben

Und das tut ſie noch heute bis auf dieſen
Tag. Wohl iſt die Spinne wie ſo viele Tiere
uns eine Wetterprophetin; Laufen im Sommer
am ſonnigen Tage die Spinnen geſchäftig hin
und her, dann ſtellen ſie ihre Netze auf zum
Fang der Jnſekten, die vor dem kommenden
Wetter in ihre Schlupfwinkel flüchten. Wir
wiſſen dann: Das Wetter ſchlägt um! Aber
mehr: Die Begegnung mit ihnen ſoll uns
Mißgeſchick oder Heil verkünden. Das ſagen
uns die mancherlei Sprüchlein: „Spinne an'n
Morgen bringet uns Kummer un Sorgen“
„Spinne an'n Middag bringet Unglück den
drüdden Dag“ „Spinne an'n Nachmiddag
bringet Unglück den andern Dag“ aber
„Spinne an'n Abend, dat is erquickend und
labend“. Und noch eins: Jn einem Hauſe,
wo heiratsfähige Töchter ſind, ſoll man in
der Wohnſtube die kleinen Spinngewebe und
Fäden nicht von der Decke entfernen; denn
ſie künden die kommenden Freier im Hauſe
an, und der Volksmund nennt ſie darum
geradezu: „De Frieers“ (die Freier). Schonet
die nützliche Spinne weidet Auge und
Seele an ihrer Kunſt der Urmenſch wähnte
hinter ihrer Kunſt eine höhere verborgene
Macht und ſah in ihr eine Prophetin an
ſeinem Lebensweg: und wir können auch
nicht ganz davon los.

Der Storch.

Er iſt unter den Vögeln der ausgeſprochene
Liebling in unſerem Land, von dem man
ſeit uralten Zeiten der fragenden und for-
ſchenden Kinderwelt erzählte, daß er die
Kinder ins Haus bringt. Das haben ſicherlich
ſchon die Kinder der Steinzeit geglaubt. Da
die Zahl der niſtenden Störche bei uns
rapide abnimmt, hat man ihn unter Schutz
geſtellt gesen das Donnerrohr des Jägers.
Ob das nötig war? Jn den Augen und in der
öffentlichen Meingrttg des Volkes iſt der Nim
rod gebrandmarfkt für ſein ganzes Leben,
der einmal im Nugenblick erregter Leiden-
ſchaft den Finger krumm machte auf einen
Storch. Für die Pokksefren ift er Gegenſtand
er Perehrung uns zwar von vorchriſtlicher
Zeit her. Mannigigch fie rireNamen:

„Heileharth du Eſter
bring mick 'n fürtie er e
Heileharth da Z.
bring mick nen ten Bentrer!“

Und droben an der Waſſerkante ſchwäemen
die Kinder vom „Adehnr“ und im hoch
deutſchen Lande vom „Klan per vo rch“,
Er hat Vertrauen zu den Menſchen er baut
ſeinen Horſt geiroſt u den Gesel un evrer
Häuſer und Scheunen der gar hoch er
haben auf den Turm des Sottesßauſes
ſelten in die Krone eines Baumes. Und wo
der Storch horſtet, da ſchlägt der Blitz nickrt
ein, da wirft Donar ſeinen alles zerſchmetternden Hammer micht heän, ja Feine
Gegenwart ſchötzt vor Feuer und Seuche
Der Storch iſt einer der erſten Zugvögel,
der uns früh verläßt und die ſchlammigen
Ufer des weißen Nil gufſucht, jo vereinzelt
hinunterſtreicht über die Sonnenſinie in-

Südweſt.-Arifa. aber guch frühe
kehrt er wieder in ſeine deutſche Heimot
zurück, Jahr um Jahr umbrauſt vom Jmtel
der deutſchen Kinderme t. auch der große
erwachſenen Kinder, die ſeit Urzeiten ieſen
Vogel mit einem gewiſſen Heiligenſchein um-
geben haben.

aus bis

Schweine- Schulze aber wurde für kriege
riſche Unternehmunngen ungeeignet erklärt
und bei nächſter Gelegenheit nach Poſen ab-
geſchoben Dort ſtellte ſein neuer Kompagnie-
feldwebel feſt, wenn der Landſturmmann
Schulze auch nicht ſchießen könne, ſo könne
er doch Wachtdienſt tun. Dabei müſſe man
zwar unter Umſtänden auch ſchießen, aber bei-
leibe nicht treffen, ſonſt wäre womöglich
hinterher der Teufel los. Nun, der Feld
weber mußte es wiſſen. Alſo der Landſturnr
mann Schulze zog auf Wache.

Der Kriegsgott wollte es, daß er gerade vor
das Haus des ſtellvertretenden Kommandie
renden Generals zu ſtehen kam. Schweine-
Sohn, friſchraſiert, den Schießprügel auf der
Schulter, ſchilderte und tat mannhaft ſeine
Pflicht. Da fuhr plötzlich ein graues Heeres
auto vorbei. Ein General im hellgrauen Frie-
densmantel mit ro'en Aufſchlägen entſtieg ihm
und ging auf das Haus zu. Schweine-
Schulze ſtand wie Nulpe.

Der hohe Herr hatte es
auckte nur ſchier und trat ins Haus. Nach
einer Weile kam er wieder heraus. Und
wieder erwies Schulze keine Ehrenbezeigung.

Nun aber hatte der General mehr Zeit.
Er ſprach daher, gemütlich wie Generale
in ſolchen Fällen zu ſprechen pflegen, den
ſaumſeligen Poſten an:

„Mein Sohn, kennſt du mich nicht
„Nein, Herr Offizier“, meinte treuherzig

der wackere Landſtürmer.
„Na, ſieh mich doch einmal näher an,“

munterte ihn der General auf, „kennſt du
mich wirklich nicht?“

„Nein, Herr Offizier,“ beharrte der Brave.

offenbar eilig,

„Aber, zum Donnerwetter,“ wurde jetzt
der hohe Herr energiſch, „du mußt mich
doch keynen!“

„Aah“ ein heller Freudenſchein ging über
die feiſten Backen des Poſtens und er fragte:
„Aahb ſein Sie vielleicht a u ſch aus Nakel?“

z den Garten vor Haſenfraß.

Ordnung zu halten.

Die Sache ſprach ſich herum. Auch der
Houptmann erfuhr ſie. Der Kammandierende

der Kuckuck.

Jm Volke hat er viel von der Zuneigung,
die man dem Storch entgegenbringt. Man
hat ihn a er ruft fort und fort ſeinen
eigenen Namen in Feld und Wald hinein
er iſt der Verkünder des leuchtenden Früh-
lings. Und doch wieder ſtellt man ihn dem
Teufel gleich: „Zum Kuckuck nicht noch e'mal“
„Schär dich zum Kuckuck“ ſagt man und
meint doch: „Zum Teu'el nicht noch. e'mal“
„Schär dich zum Teufel“ Ein altes platt-
deutſches Wiegenlied lautet:

Ru ru rutterbockleip in uſen Gaarn herop,
Harre uns Aeppe. und Beer'n 'ſtohln,
Täuw, dick ſall de Kuckuck hol'n!“

Den Rutterbock (Schimpfname für Spitzbube)
ſoll der Teuſel holen. Alſo Zuneigung und
Abneigung dem Kuckuck gegenüber zugleich.
Die Vorzeitmenſchen waren Naturmenſchen.
Sie laſen und beobachteten ſcharf und fleißig
im Leben der Natur. Sie fanden bald, daß
der Kuckuck ſein Ei in andere Neſter legte:
er entzog ſich der Vater- und Mutterpflicht.
Das brachte ihn argen Mißkredit und Ver-
dammnis. Andererſeits freute man ſich ſtets
ſeiner Wiederkehr er brachte ja den
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ihm die Wahrſagekunſt zu. Die haben
auch wir ihm noch in unſeren Kindertagen
zugetraut. Wenn wir mit unſeren kleinen
Schutzbefohlenen, den Göſſeln, auf der Weide
in der Trift waren und aus den ſchlanken
Schößlingen der Weiden am Bache uns
Flöten, Brummer und Pfeifen machten, dann
ſtreifte der Kuckuck durch die blühenden Gär-
ten des Dorfes Und nun ging ein Fragen los

„Kuckuck in de Wiehen
voneiher (wann) ſall ich frieen
voneiher ſall ick Vadder ſtahn?“

und dann zuletzt auch, aber doch zagend die
dritte Frage:

„Kuckuck op den gräunen Plkan,
„Kuckuck in de Slarben,
voneiher ſall ick ſtarben

Jn dieſem Falle iſt „Slarben“ nicht der
ei uns übliche Name für „Pantoffeln“,

ſondern dies Wort bezeichnet in der platt-
deutſchen Mundart die langen, geilen und
ſchlanken Schößlinge der Weide, die beim
Tragen auf der Erde lang ſchlürfen und
ſchleiſen wie der Pantoffel. Vielleicht hat
der Pantoffel davon ſeinen Namen bei uns
bekommen. So oft der Kuckuck rief, ſo viel
Jahre mußte der kleine vorwitzige Frager
noch warten auf ſein Freien und Gevatter-
ſtehen und Sterben. Antwortete der Kuckuck
auf die dritte Frage nach dem Sterben gar
nicht, dann war die Sache todernſt: der kleine
Frager mußte dann im ſelben Jahr noch das
Zeitliche ſegnen und ſah die kleinen Freuden
der Gänſeweide nicht wieder.

Hochfrühling mit ja, man traute Hermann Seeländer,

Unſer Garten im Oktober.
Allerlei Winke und Ratſchläge für den Garkenfreund.

Alſgemeei;nes.

Die rauhe Zeit beginnk. Mit dem Begießen
iſt ziemlich aufzuhören. Beſte Zeit zum Ver-
ſenden von Bäumen und Sträuchern. Gar
tenzäune, Pfähle und Sträncher müſſen ge-
nügend ſtandhaft ſein, um den jetzt einſeizen-
den Herbſtſtürmen trotzen zu können. Mit
der Herſtellukg nener Gartenanlagen iſt zu
beginnen.

Obſtgerten.

Beſte Pflanzzeit. Bei Baumpflanzungen
achte darauf, daß zuerſt der Baumpfahl ge
ſchhagen und dann der Baum geſetzt wird.
Neu zu pflanzende Obſtbäume erhalten vor
dem Seten einen Wurzelſchnitt, darnach
gründliche Bewäſſerung. Froſtſpanner Be
kämpfung durch Anlegen von Leimringen.
Baumſtamm und Krone von alter Borke,
Mooſen und Flechten reinigen. Empfehlens-
wert iſt es, die Stämme und größeren Aeſte
der Bäume näch Laubabfall mit Kalkmilch
(Kalkwaſſer zu beſreichen: die Brut unzäh

riger Jnſeklen wird dadurch venichtet. Schütze
Mit der Obſt-t lernte wird fortgeſetzt. Alle Winterbirnen

nd jetzt pflückreif. Nach dem Obſtpflücken
ſt das tote Holz auszuſchneiden. Spalier-
bänume find mit Stroh zu verwahren. An
en Pfirſich Spalieren ift weiterhin auf

Or u h. Einjährige Triebe ſind
beim Rückſchnitt zu ſchonen, weil ſie als
Erjatz gebraucht werden. Leitäſte bleiben
unbeſchnitten Baumſcheibe düngen.

Weingarten.
Weinſtöcke können jetzt angepflanzt wer

den. Reben beſchneiden. Eine Düngung von
Kuhmiſt kann vorgenommen werden. Wein-

i trauben werden gut aufbewahrt, und durch

ſoll zwar herzlich gelacht haben, aber das
rettete der Schweine-Schulze nicht. Er wan-
derte für drei Tage ins Loch.

Als er wieder herauskam ließ ihn ſein
Feldweber rufen, der hatte nämlich wegen des
dämlichen Poſtens auch einige Freundlich-
keiten anhören müſſen. Der Spieß nieſte
ihn daher, was wohl verſtändlich iſt, ziem-
lich ſtark an und zahlte ihm dann die
Löhnung aus, denn die war inzwiſchen fällig
geworden. Darauf nahm unſer Freundſeinen Abgang mit ſoviel militäriſcher An-
mut, als es ihm möglich war.

Aus Freude darüber, daß er bisher allen
Drangſalen mit heiler Haut entronnen war,
begab er ſich in die Stadt, um einiges über
den Durſt zu trinken. Aus kleinen Gemäßen
wurden ſchließlich größere und damals hatte
das Bier noch Gehalt und Gewalt. Als er
gegen elf Uhr abends feſtſtellte, daß er bereits
den Zapfenſtreich glücklich hinter ſich gezracht
hatte, ſtärkte er ſich noch durch einige Glas
für die nun ſicher wieder bevorſtehenden Un-
annehmlichkeiten und zog darauf recht aufge-
räumt der Kaſerne zu. Daß ihm dabei die
Straße nicht immer breit genug erſchien, ſei
nur der Vollſtändigkeit halber erwähnt.

Als Schweine- Schulze gerade, an den Pfahl
einer Gaslaterne gelehnt, eine Raſt eingelegt
hatte, wurde er jäh aufgeſchreckt.

„Warum grüßen Sie denn nicht?“
Vor dem Heimkehrer ſtand die hohe Geſtalt

des Kommandierenden Generals der ſoeben
mit ſeinem Ce'olge von der Beſichtigung einer
Nachtübung gekommen war, und ſich nun nach
dem langen Ritt noch ein wenig die Beine
vertrat. Schulze mühte fich J eine
auch nur annähernd militäriſche Haltung ein
zunehmen

„Du biſt doch derſelbe Mann, der neulich
vor meinem Hauſe Poften ſtand fragte der
General.

Eintauchen des Stieles der Trauben in flüſſi-
gen Siegellack oder Talg, worauf die Trauben
in Zwiſchenräumen vor Froſt natürlich
geſchützt! freiſchwebend an Leinen auf
gehängt werden.

Gemüſegarten.
Düngungen vornehmen. Alle Gartengeräte

Frühbeetfenſter, Stangen uſw. ins Trockne
bringen. Gartenland rigolen. Kunſtdünger
beſtellen. Leere Miſtbeete ausräumen. Kar-
toffeblernte wird fortgeſetzt. Ueberwinterungs-
keller und Vorratskammern in Ordnung
halten. Vorräte von Zeit zu Zeit prüfen.
Tomaten dürfen keinen Froſt bekommen, da-
her zeitig ernten und nachreifen laſſen. Da
gegen iſt es zweckmäßig, Sellerie, Porree
und Kohl nicht zu zeitig zu ernten, da. ſüch:
dieſe Gemüſe noch entwickeln können. Ebenſo
wird Roſenkohl zarter, wenn ſchon ein Froſt
auf ihn eingewirkt hat. Mangold tüchtig
anhäufeln. Küchenkräuter für Winterbedarf
in Töpfe pflanzen.

Blumengarten.
Topfpflanzen kommen in froſtſichere Räu-

me. Achte vor allem auf die empfindlichen
Südlandsgewächſe. FZimmerpflanzen, die
im Laufe des Winters blühen ſollen, wie
Kamelien, Azaleen uſw. werden an einen
warmen Standort ins volle Tageslicht ge-
ſtellt, nach Bedarf gegoſſen und vorſichtig
gedüngt; ein Zuviel ſchadet oft mehr, als
ein Zuwenig. Roſen beſchneiden, wenn die
Blätter abgefallen ſind, aber nicht zu früh
einwintern. Mache Roſenſtecklinge. Roſen-
pflanzungen vornehmen: der Wurzelhals ſoll
mit Erde bedeckt ſein. Dahlien überwintern
Blumenzwiebeln ins Freie legen.

„Kennſt du mich nun noch nicht fuhr der
Kommandierende fort.

„HNein, Herr Offizier“, röchelte der Land
ſturmmann.

„Menſchenfind, ich bin der General von B.
und P.“, brüllte jetzt, ob ſolcher beharrkichen
Unkenntnis mit Recht erboſt, der ſtellvertre-
tende Befehlshaber des fünften Armeekorps.

Und Schweine-Schulze ſuchte mit der einen
Hand hilfeſuchend hinter ſich den Laternen-
pfahl. Die andere preßte er an die Hoſennaht.
Dann ſagte er bierſelig: „Menſch, da ham Se
Schwein gehabt! Jch bin man bloßig
Gemeiner

Nach ſolchem wiederholten Beweis militäri-
ſcher Unzulänglichkeit, wurde Schulze noch-
mals für einige Zeit zu Vater Philipp in
Penſion getan. Darauf entkleidete man ihn
ſeiner Uniſorm, denn das war das einzige
Soldatiſche an ihm und entließ ihn
nach Nakel in die Heimat. Dort ſoll er noch
den ganzen Krieg über recht einträgliche
Schiebergeſchäfte betrieben haben. Und wenn
er nicht geſtorben iſt, ſo lebt er dort heute
noch.

„Mein Kampf“ in 1 Million Auflage!
Am 2. Oktober gelangt das einmillionſte

Exemplar des Hitlerſchen Werkes „Mein
Kampf“ zur Auslieferung. Dieſe Ziffer
dürfte wohl den größten Erfolg dar-
ſtellen, den je ein politiſches Buch in
Deutſchland erlebt hat. Die engliſche und
amerikaniſche Ausgabe des Buches kommt
ebenfalls im Oktober zur Ausgabe; italieniſche
und dänitſche Ausgaben find in Vorbereitung.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtglt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil i. V. Werner Gilles, Verantwortlich„Ja, Herr Offizier“, entrang es fich der für den Anzeeignteil Erhard Schmidt, beide in Merſe

burg. Sprechſtunde der Redaktion von 9——10 Uhr.
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Montag, den 2. Oktober I966

Für ſoziale Gerechtigkeit.
Der Deutſche Induſtrie und

Der Präſident des Deutſchen Jnduſtrie-
und Handelstages, Dr. v. Renteln, er-
öffnete am 27. September die erſte gemein-
ſame Sitzung der neu von ihm berufenen
Ausſchüſſe für Sozialpolitik und kaufmänni-
ſches und gewerbliches Biloungsweſen. Er
wies auf den Ausſpruch des Führers hin, wo
nach Sozialismus das Zuſammenſtehen aller
ſchaffenden Volksgenoſſen iſt. Sozialismus,
jenes oft ſo falſch verſtandene Wort, ſei nichts
anderes als Gemeinſchaftsbildung, und in
dieſem Sinne ſei auch die ſozialpolitiſche
Arbeit praktiſcher Sozialismus. Es ſei
falſch, von einer Sozialiſierung äußerer
Formen zu ſprechen. Sozialiſieren könne
man nur die Geſinnung.

Staatsſekretär Dr. Krohn vom Reichs-
arbeitsminiſterium wies anſchließend an die
Ausführungen des Präſidenten darauf hin,
daß es gilt, auch in der Sozialpolitik im
neuen Reich ein neues Gebäude zu errichten.
Die neue Sozialpolitik ſteht unter zwei
leitenden Geſichtspunkten:

Wert und Adel der Arbeit und der Ar-
beitenden ſind Ausgangspunkt und Ziel der
Sozialpolitik.

Die bewegenden Kräfte, die in der Wirtſchaft
Tätigen, Unternehmer und Arbeiter, dürfen
nicht mehr gegeneinander, ſondern ſie müſſen
miteinander arbeiten. Einen Klaſſenkampf
darf es nicht mehr geben.

Der neue Vorſitzende des Ausſchuſſes,
Präſes der Kleinhandelskammer Bremen,
Kallſen, betonte die vor allem anderen
ſtehende Notwendigkeit, die verloren ge-
gangene Geſchloſſenheit des eutſchen Volkes
wiederherzuſtellen. Jn der Tariffrage ſei
vorläufig eine Bereinigung durch die Ver-
kündung des Burgfriedens erfolgt, aber eines
Tages werde man auch hier an die Löſung
der eigentlichen Probleme herangehen
müſſen. Es dürfe Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer im alten Sinne nicht mehr geben,
ſondern nur noch den ſchaffenden deutſchen
Menſchen.

Handelskammerpräſiden-: Dr. Luer,
Treuhänder der Arbeit für Heſſen, ſprach
über Weſen und Aufgaben der Treuhänder
der Arbeit. Der Treuhänder ſei für die
Tarifbindung allein verantwortlich.

Eine weitere Senkung des Lohnniveaus ſei
unter keinen Umſtänden möglich, auch nicht
mit Rückſicht auf den Export.

Eine Lohnſteigerung im Jnnern würde ſo
poſſeſſive Wirkung für den Jnnenmarkt haben,
daß Exportverluſte ausgeglichen würden.
Auch in der Kurzarbeit ſteht Dr. Luer haupt-
ſächlich eine Schmälerung der Kaufkraft; eine
Verkürzung unter 40 Stunden ſei zu ver-
meiden.

Jn ſeinem Vortrag „Zur Sozialpolitik
im neuen Reich“ ging Dr. Lohmann von
der Geſchäftsführung davon aus, daß der

Reichsbürgſchaften für
Wie kürzlich bekanntgegeben worden iſt,

beſteht die Möglichkeit, für die Förderung
des Kleinwohnungsbaues Reichsbürgſchaften
zu übernehmen. Die neuen Beſtimmungen
ſollen demnächſt veröffentlicht werden. Auf
dieſe Ankündigung hin iſt bei den zuſtändigen
Stellen eine Fülle von Anfragen und An-
trägen auf Uebernahme von Reichsbürg
ſchaften eingegangen. Es wird deshalb weiter
mitgeteilt, daß grundſätzlich nur ſolche An-
träge entgegengenommen werden können,
denen die folgenden Unterlagen beigefügt
ſind:
a) der Stadtplan mit eingezeichneter Grund-

ſtückslage,

b) eine Bebauungsſkizze des Grundſtücks,
c) eine Skizze der geplanten Bauten,
d) ein Finanzierungsplan mit einer über-

ſchlägigen Berechnung der Koſten und
Laſten ſowie eine vorläufige Rentabili-
tätsberechnung,

e) die grundſätzliche Bereitwilligkeitserklä-
rung eines leiſtungsfähigen Geldgebers
auf Hergabe der zu verbürgenden
Hypothek. Anträge, denen dieſe Unter
lagen nicht beigefügt ſind, können nicht be-
arbeitet werden.

Anträge ſind, und zwar nur ſchriftlich, bei
den oberſten Landesbehörden (Wohnungs-
reſſorts), in Preußen bei dem Miniſterium
für Wirtſchaft und Arbeit, einzureichen.
Gleichzeitig iſt ein Doppelſtück der Deutſchen
Bau- und Bodenbank A.-G. in Berlin W. 8,
Taubenſtr. 48/49, zu überſenden.

Es wird darauf hingewieſen, daß nur
Bauvorhaben von mindeſtens5 Geſchoßwohnungen oder von
Einfamilienhäuſern, die inGruppen von mindeſtens 5 Häu-
ſern durch einen einheitlichen
Träger errichtet werden, gefördert
werden. Die nutzbare Wohnfläche ſoll bei
den Geſchoßwohnungen 75 Quadratmeter,
bei den Einfamilienhäuſern in der Regel
90 bis 100 Quadratmeter nicht überſteigen.
Die zu verbürgenden Hypotheken ſollen ein
ſchließlich vorhergehender und gleichſtehender
Grundpfandrechte 70 v. H. der Geſamt-
herſtellungskoſten nicht überſteigen, ſo daß
die Bauherren alſo die erſte Hypothek
(40 v. H. der Geſamtherſtellungskoſten) und

Handelstag zur Sozialpolitik.

nationalſozialiſtiſche Volksſtaat auf eine
lebendige Sozialpolitik aus nationalen, kul-
turellen, wirtſchaftlichen und ſozialen
Gründen um ſo weniger verzichten kann, als
heute die Sozialpolitik ein Teil Geſell
ſchaftspolitik, ja Staatspolitik ſchlechthin ge-
worden iſt. Jedoch kann die Sozialpolitik
ſtets nur eine Kunſt des wirtſchaftlich Mög-
lichen fein.

Der Gedanke der Sozialverſicherung müſſe
feſtgehalten werden.

Darres nakiongles
Der deutſche Wald kann den Bedarf

unſerer Wirtſchaft und unſeres Volkes an
Gütern des Waldes zu normalen Zeiten
nicht ganz decken. Andererſeits aber beſitzen
wir noch Millionen Hektar ertragloſes
unbebautes Land, das zum großen Teil forſt-
wirtſchaftlich zu nutzen iſt. Aus dieſem
Grunde hat der Reichsminiſter für Ernäh-
rung und Landwirtſchaft Darrs ein natio-
nales Aufforſtungswerk eingeleitet, das im
Rahmen des Geſetzes zur Verminderung der
Arbeitsloſigkeit vom 1. Juni 1933 durch-
geführt werden ſoll.

An der Neuſchaffung von Wäldern ſoll
ſich ſowohl der öffentliche als auch
der private Waldbeſitz beteiligen.Träger der Arbeit ſollen das Reich, die
Länder, Gemeinden und ſonſtigen Körper-
ſchaften des öffentlichen Rechts, gemiſchtwirt-
ſchaftliche Unternehmungen, und unter ge-
wiſſen Vorausſetzungen auch Landwirtſchaſts-
kammern ſein. Der aufforſtungswillige
private Grunöbeſitz muß einen der genann-
ten Kreditträger einſchalten. Die Anträge
für Kreditgewährung für Aufforſtungen
müſſen bis zum 31. Dezember 1983 an die
Deutſche RentenbankKreditanſtalt einge
reicht werden. Bei den Aufforſtungen iſt die
Einſchaltung eines Unternehmers nicht
erforderlich. Die Durchführung der Arbeit
kann erfolgen als Notſtandsarbeit mit Hilfe
des freiwilligen Arbeitsdienſtes oder aus-
nahmsweiſe auch im freien Arbeitsverhält-
nis, ſoweit der Darlehnsbetrag 10000 Mark
nicht überſteigt. In allen Fällen ſind der
Berechnung der Arbeitskoſten die vollen
Tariflöhne zugrunde zu legen. Das Auf-
forſtungsdarlehen iſt mit 3 v. H. jährlich zu
tilgen. Die Tilgungsfriſt beträgt demnach
längſtens 31 Jahre. Zu dieſen Beträgen
kommt ein jährlicher Verwaltungskoſten
beitrag von 0,25 v. H. Die Arbeitszeit darf
40 Stunden beim freiwilligen Arbeits
dienſt 36 Stunden nicht überſchreiten. Mit
der Arbeit muß nach Bewilligung des Dar
lehens unverzüglich begonnen werden. Sie
muß bis zum 1. Juli 1934 beendet ſein.

Aufgeforſtet werden können in erſter
Linie Oedland, unbrauchbares Ackerland
ſowie frühere Waldflächen, die durch Jnſek-

den Kleinwohnungsbau.
die reſtlichen 30 v. H. der Geſamtherſtellungs
koſten auf andere Weiſe beſchaffen müſſen.
Die Hypotheken müſſen mit 1. v. H. unter
Zuwachs der erſparten Zinſen getilgt
werden.

Dr. Hilland über die Händlerkarte.
Dr. Paul Hilland von der Reichs Hago- Leitung

tritt in einem längeren Artikel für die Schaffung
einer Händlerkarte ein.

„Bisher“, ſo ſchreibt er, „iſt in den Einzelhandel
alles hineingekommen, was wollte, oft ohne die er-
forderliche Berufung hierfür zu haben. Abhilfe
gegen dieſen Mißſtand würde die Schaffung einer
Händlerkarte oder Handelskarte bedeuten. Ein
Ladengeſchäſt ſollte nur der eröffnen dürfen, der den
Nachweis ausreichender kaufmänniſcher Ausbil
dung erbringt. Der Nachweis iſt gegeben, wenn eine
zwei bis dreijährige Lehrtätigkeit in einem
Einzelhandelsgeſchäft vorgewieſen wird. Der Be
treffende ſoll ſelbſt hinter dem Ladentiſch geſtanden
haben. Die Händlerkarte wäre auch ſozialpolitiſch
von Wichtigkeit. Wenn mit ihr ſo etwas wie eine
Konzeſſtonspflicht erreicht wird, hat der Kaufmanns
gehilfe, der bisher nur ſehr ſelten die Möglichkeit
hatte ein eigenes Geſchäft zu eröffnen, beſtimmt die
Ausſicht hierauf. Er findet dann ſicher eine kredit
willige Bank, denn er bringt ja als Gegenleiſtung die
Qualifikation mit. Auch das Verhältnis zwiſchen
den ſelbſtändigen Jnhabern und den Angeſtellten
würde ſich auf Grund der Händlerkarte noch beſſern.
Weiterhin ſehe ich in der Handelskarte auch große
Möglichkeiten, die außerordentlich ſchwierige Ab
grenzung zwiſchen Handwerk und Handel ſchneller zu
bereinigen als bisher.“

ElbeKarkell im Umbau.
Zum 1. Oktober läßt ſich die geplante Um

ſtellung der Abrechnungsart im Elbe-Kartell
noch nicht durchführen. Jedenfalls wird man
eine vollkommen neue Verrechnungsart ein
führen, vorausſichtlich nach Tonnenkilometern.
Die Arbeiten werden beſchleunigt vorwärts
getrieben. Für Oktober gelten die vorläufi
gen Motorſchiffahrtsabkommen weiter, mit
ber Einteilung in die drei Gruppen: Expreß-,
Eil- und Motorſchiffsverkehr. Der Expreß-
und Eilverkehr iſt beſtimmten Reedereien zu-
geteilt, ſo daß der Elbe-Schiffahrtsbetriebs-
Verband die brauchbaren Motorſchiffe dieſen
Reedereien zur ausſchließlichen r t
mit den reederei- eigenen Motorfahrzeugen
zuweiſen kann. Jm Elbetalverkehr bleibt die
Einheitsquote weiter in Kraft.

Exportförderung durch Exporkkredite

Der Reichsverband des deutſchen Groß und
Ueberſeehandels hat an das Reichswirtſchafts-
miniſterium eine Eingabe gerichtet, in der die Bitte
zum Ausdruck gelangt, der Exportkreditfrage und auch
der Kurspflege an den deutſchen Börſen beſondere
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, weil durch die Entwer-
tung zahlreicher Wertpapiere auch die Sicherheiten in
Mitleidenſchaft gezogen worden ſeien, die der expor-

ſtierende Handel den Banken oder der Reichskredit-
geſellſchaft als Unterlage für Exportkredite ſeinerzeit
geben mußte. Jn der Eingabe wird ferner hin-
gewieſen auf die oftmals vorgetragene Bitte deutſcher
Exportkreiſe, die Amortiſationsquote aus der früheren
Exportkreditaktion zu ſtunden.

Aufforſtungswerk.
ten, Feuer, Sturm uſw. vernichtet wurden
und vom Beſitzer mit eigenen Mitteln nicht
wieder aufgeforſtet werden können. Bei
der Aufforſtung iſt unter allen Umſtänden
zu vermeiden, daß Wälder gegründet wer-
den, die infolge nicht ſachgemäßer Zuſam-
menſetzung durch Witterungseinflüſſe und
Schädlinge beſonders gefährdet ſind, vor
allem alſo reine Nadelwälder. Es iſt viel-
mehr anzuſtreben, daß Miſchwald gebaut
wird, der vor allem auch aus Bäumen be-
ſtehen ſoll, die Deutſchland nicht in aus-
reichender Menge und Beſchaffenheit beßtt.
Bei Aufforſtungen, die vorwiegend mit
Nadelhölzern geſchehen, müſſen die notwen
digen Vorkehrungen gegen Feuersgefahr ge-
troffen werden.

Es wird erwartet, daß jeder deutſche
Forſtmann zur Erreichung des geſteckten
Zieles beiträgt, damit das Anfſorſtungswerkfür alle Zeiten einen Markſtein in der Ent-
wicklung der deutſchen Volkswirtſchaft bildet.

Keine Arbeitsloſenverſicherung
in der Landwirtſchaft.

Die Reichsregierung hat ſich bekanntlich
entſchloſſen, die Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer in der Land- und Forſtwirtſchaft ab
1. Oktober 1933 ganz von der Arbeitsloſen-
verſicherung zu befreien. Schon bisher war
der größte Teil der deutſchen Landarbeiter
verſicherungsfrei. Es waren vor allem
2 Gruppen befreit: das ländliche Geſinde, das
durch eine günſtige Arbeitsmarktlage vor
Arbeitsloſigkeit ziemlich geſchützt iſt (rund
1 Million) und die Landarbeiter mit lang
friſtigen Verträgen, die bewußt bevorzugt
werden ſollten, um einer Auflockerung der
ſtändigen Arbeitsverträge entgegenzuwirken
(rund 500 000). Verſicherungspflichtig waren
hauptſächlich Frei- und Saiſonarbeiter (rund
900 000), die eher mit einem Eintritt der
Arbeitsloſigkeit rechnen mußten. Die Re-
gierung erwartet, daß die volle Verſiche-
rungsfreiheit, die die Sozialbeiträge für
Arbeitgeber und Arbeitnehmer in der Land-
wirtſchaft fühlbar ſenkt, mit dazu beitragen
wird, daß die Landarbeiter imWinter mehr als bisher auf ihren
Stellen durch gehalten werden.

Die Befreiung bedeutet zwar einen recht
beträchtlichen Beitragsausſall für die Ar
beitsloſenhilfe. Er beträgt nach der Schätzung
der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung monatlich etwa 3,1
bis 3,9 Millionen RM. Es müßten alſo im
Jahresdurchſchnitt rund 70000 bis 85000
Landarbeiter mehr beſchäftigt werden als im
Vorjahr, um den Ausfall an Beitragsauf
kommen durch Erſparniſſe der Arbeitsloſen
unterſtützung auszugleichen. Die Landwirt-
ſchaft hat aber ſchon in dieſem Sommer be
reits zahlreiche Arbeitskräfte über die vor-
jährige Verwendung hinaus aufgenommen.

Am 31. Auguſt waren rund 45000
ſtatiſtiſch erfaßte Landarbeiterweniger arbeits los als im Vorjahr.
Für die Lage des winterlichen Arbeits-
marktes iſt es ſehr entſcheidend, daß dieſer
neu erwachte Wille der Landwirtſchaft zum
Durchhalten ihrer bewährten Arbeitskräſte
lebendig bleibt.

Die Befreiung tritt zufolge eines Ver
zichts des Präſidenten der Reichsanſtalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenver-
ſicherung ohne Befreiungsanzeige ein.

Hagelverſicherung.

Ueber den diesjährigen Geſchäftsverlauf teilt der
Verband der Deutſchen Hagelverſicherungs- Aktien
geſellſchaften mit, daß das Hageljahr 1933 ebenſo
normal verlaufen iſt wie das Vorjahr. Die Schaden
zeit ſetzte verhältnismäßig früh ein, brachte aber bis
Mitte Juli keine ungewöhnliche Belaſtung der Ge
ſellſchaften. Hagelſchläge vom 21./22. und 28./29. Juli
verurſachten jedoch zahlreiche und erhebliche Schäden,
von denen vorwiegend der Freiſtaat Sachſen ſowie
die Provinzen Heſſen-Naſſau, Brandenburg, Teile von
Schleſien und Pammern betroffen wurden. Auch der
An ruſt brachte beſonders dem Weſten noch einige recht
beträchtliche Hagelwetter, die namentlich in den höher
gelegenen Teilen von Oberheſſen und Heſſen Naſſau
noch den größten Teil der Ernte ſchwer in Mit
leidenſchaft zogen. Auch in dieſem Jahre wiederholte
ſich die Beobachtung, daß Gegenden, die jahrzehnte
lang hagelfrei waren, von ſchweren Hagelſchäden be
troffen wurden, worunter namentlich zahlreiche un
verſicherte Landwirte zu leiden hatten.

Der Verſicherungsbeſtand, der ſchon 1982 zurück
gegangen war, weiſt entſprechend der Entwicklung der
Getreidepreiſe 1933 einen weiteren Rückgang auf.
Das techniſche Ergebnis der Hagelzeit 1933 wird es
den Hagelverſicherungs-Aktiengeſellſchaften jedoch ge-
ſtatten, das Jahr ohne Verluſt abzuſchließen.
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Ruhig.
Berlin, 2. Oktober. Der varbors liche

Frühverkehr lag ruhig. Man rechnet m
einem Anhalten der zuverſichtlichen Grund-
ſtimmung und taxierte rben mit 11626.
Auch für Montanwerte ſcheint weitere Nach-
frage zu beſtehen. Nachdem am Sonnabend
ein Schlußſtrich unter die perſonelle
Reinigung der Börſe gezogen wurde, iſt auch
dieſes Unſicherheitsmoment nunmehr aus
geſchaltet worden.

Voluten waren wenig verändert. Der
Dollar 2,74, das Pfund 13,04, London gegen
Kabel 4,76.

Exportbelebung in der Jute- Induſtrie

Die Braunſchweigiſche A.G. für Jute-
und Flachs-Jnduſtrie, Braunſchweig, erzielte
1932/83 nach Abſchreibungen auf Anlagen von
119 000 RM. (i. V. 81000 RM., auf Wert-
papiere von 188000 und Kursverluſte 65 000
Reichsmark) einen Verluſt von 363 000 RM.,
der vorgetragen werden ſoll. Der Verluſt
entfällt auf die Werke Braunſchweig und
Meißen mit 0,17 bzw. 0,19 Mill. RM. (i. V.
verminderte ſich durch einen Ueberſchuß von
98 000 RM. der Verluſtvortrag auf 173 000
Reichsmark und wurde aus der geſetzlichen
Rücklage gedecktſ. Die beiden Werke der Ge-
ſellſchaft Braunſchweig und Meißen konnten
im Anfang des Bericht es nur mit etwa
30 ihrer Leiſtungs keit in Betrieb
gehalten werden. Jm 1933 belebte ſich
das Geſchäft nachhaltiger, namentlich durch
größere zuſätzliche Exportaufträge, die aller-
dings einen Nutzen nicht zuließen. Nach jahre-
langer Kurzarbeit konnten die Belegſchaften
wieder voll beſchäftigt werden. Auch war es
möglich. durch Wiedereinſtellungen die Be
ſchöflg r iffer auf etwa 1500 Köpfe an
30. ni 1933 zu erhöhen. Jm neuen Ge
ſchäf r konnte die bisherige Beſchäftigung
durch Herienahme weiterer zuſätzlicher Ex-
portaufträg aufrechterhalten werden.

Ausbeulen im Michel-Konzern.
Bei dem Michel-Konzern werden für das

3. Quartal folgende Ausbeuten ausgeſchüttet:
Gewerkſchaft Michel und Levon-
hardt je 100 Mark (im vorigen Vierteljahr
75), Gewerkſchaft Veſta 75 (36,50), Gute
Hoffnung 37,50 (28,50) M. je Kux.

Gasleitung Magdeburg Berlin.
Jn der Generalverſammlung der Gasverſorgung

Magdeburg- Anhalt A. G. wurde mitgeteilt, daß der
Auſſich!srat der Geſellſchaft beſchloſſen hat, eine Gas
leitung von Magdeburg nach Berlin zu bauen.,

Neue Jnlandszuckerfreigabe.
Dem Vernehmen nach iſt eine Freigabe

von Verbrauchszucker zum Jnlandsverkauf
in Höhe von 5 Prozent für die Monate Ok-
tober bis Dezember erfolgt.

Kraftwerk Thüringen A.G. in Gispers-
leben. Die Generalverſammlung beſchloß,
8 Prozent Dividende auszuſchütten und
73 829 (101 201) RM. auf neue Rechnung vor-
zutragen. Nachdem der Prozeß gegen den
Provinzialverband Sachſen durch Vergleich
bereinigt und die Thüringiſche Landes-Elek-
trizitäts-Verſorgungs-A.-G. „Thüringen-
werk“, Weimar, als Jnhaberin des von der
Provinz übernommenen Aktienpakets des
Kraftwerkes Thüringen anerkannt worden iſt,
wurden zwei Vertreter des Thüringen-
werkes, Oberbaurat Kyſer, Weimar, und
Miniſterialrat Schmidr-Burgk, Weimar, neu
in den Aufſichtsrat gewählt. Generaldirektor
Richard Hille, Dresden, iſt dagegen aus dem
Aufſichtsrat ausgeſchieden.

Berliner Produlienberichi.
Berlin, 30. September. Der Getreidemarkt zeigte

am Wochenſchluß ein ruhiges Ausſehen, da der T e
ſuch nur mäßig war. Nachdem geſtern die Feſtpreiſe
für Brotgetreide veröffentlicht worden ſind, dürfte
ſich das Geſchäft in der nächſten Woche wieder nor-
mat geſtalten. Das Jnlandsangebot hielt ſich im
Rahmen der letzten Tage und die Forderungen waren
teilweiſe in Angleichung an das neue Preisniveau
erhöht. Für Weizen beſtand etwas Frage für rhei-
niſche Rechnung, ſo daß außerhalb Berlins vereinzelt
auch höhere Preiſe als geſtern durchzuholen waren.
Roggen lag ruhig, aber behauptet Am Mehtmarkt
lagen Offerten auf der neuen Baſis kaum vor Zu
unveränderten Preiſen erfolgten kleine Bedarfskäufe.
Hafer hatte ſtetige Tendenz. Gerſte iſt in guten Vrau-
qualitäten weiter abzuſetzen.
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Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 30. Sept.

Weizen, märk. 181 183 Vikt.-Erbsenso,00-41.9
Futterweizen Puttererbsenl9,90-20,00
Sommer weizen Peluschken
Roggen, märk. 143-145 Ackerbohn
W-Gerste, neue 150 158 Wicken
Industriegerste Lupinen, bl.Hafer, märk. 138-146 do. goelb
Welzenmehl 25.00-26,00 Seradella, nen 021470
Roggenmehl! Leinkuchen 16,60-16.7

Erdnußkuche: 15. 90
Trockensechn. 9,50-9,75
Soia-Schrot 13.90-14, 0

70 Proz. 0,7 -21.75
Weizenkleiell,10-11,40
Roggenkleie 10.0-10.20

Leipziger Produktenbörse vom 30. Sept,
Weizen inl. 76-77 kg 173-182. do. 75 x x x

4 Sdo. 77-78 kg Rogsgen, hies-, 7
153 155, 70 kg 71-72 x Sommer-ste (Brau) 180 190; Futter- und Ind. Gerstee S tergersta 4159 Hafer inlünd.
alter neuer 141-144 Mais, Plata 190
bis 195, Donau 185- 188 ceinquantin 200205
Viktoria- Erbsen 355 390 do. neue

agdeburg, 30. Sept. Zuckermarkt. Vreisetur Wehen einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver
ladestelle Magdeburg Gemahblene Mehiie bei
prompter Lieferung Okt, 2,55. Stetig.

J
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Montag, den 2. Oktober 1933

und 15—18,30 Uhr, Mittwoch und Sonnabend
nachmittag ausgenommmen-

Von jetzt ab wird die Ergänzungsfleiſch
beſchau ganzen Kreiſe durch den Kreis
tierarzt, Veterinärrat Dr. Meyer, ausgeführt.

An henen 7 eiüchſt frühzeiitg. n derungsfällenSaken die Mi der Vertretung beauftragten

Tierärzte durch den Veterinärrat oder zur
Erſparung von Fernſprechgebühren auf ſeine
Anweiſung hin, von dem anmeldenden Fleiſch
beſchauer benachrichtigt.

Arbeiksſitzung der Kreisführer
des Winterhilſswerkes in Naumburg.

Jn Anweſenheit von Gauleiter Staats-
rat Pg. Jordan fand unter Leitung von
Landesverwalter des WHW., Oberbürger-
meiſter Pg. Nelelhoer, im Stadtverordneten
ſitzungsſagle in Naumburg eine Arbei!sſitzung
der Kreisführer des Gaues ſtatt. Wir werden
morgen ausführlich darüber berichten.

Schachklub Merſeburg wirbk.
Ein zweiter Spielabend wird eingerichtet.

Am Sonnabend fand im Vereinslokal
„Alter Deſſauer“ die Generalverſammlung
des Schachklub Merſeburg ſtatt. Bei der
Neuwahl des Vorſtandes wurde Herr Weg
ner einſtimmig als Leiter des Klubs und
zum ſtellv. Vorſitzenden Herr Ott gewählt.
Zum Schriftführer wurde Herr Nali-
kowski, zum Kaſſierer Herr Klennt und
zu Schachwarten die Herren Utermöhle
und Reiter ernannt. Jn dem vom Vor-
ſitzenden verleſenen Jahresbericht kommt be-
ſonders die große Verbundenheit des Klubs
zum Großdeutſchen Schachbund zum Aus-
druck. Mit Bedauern wurde der Rücktritt
des Seniors und 1. Vorſitzenden Dr. Gü
rich entgegengenommen, dem die Bitte auf-
getragen wird, auch fernerhin dem Klub ein
guter Berater zu bleiben. Mit dem Abgang
des Herrn Hübener verliert der Klub einen
ſeiner beſten Spieler. Noch einmal wurden
die im verfloſſenen Vereinsjahr errungenen
Schacherfolge verleſen. Die Mitgliederzahl
des Klubs iſt im letzten Jahre ſtark ange-
ſtiegen. Darauf legte Herr Wegner in einem

Vortrag die Neugeſtaltung des Deutſchen
Schachs infolge der nationalen Revolution
dar. Reichsminiſter Dr. Goebbels, der die
Schirmherrſchaft über das Deutſche Schachtum
übernommen hat, war der Bahnbrecher des
großen Werkes der Einigung und Zuſam-
menfaſſung aller ſchachlichen Kräfte. Mit
Stolz kann heute geſagt werden, daß der
Großdeutſche Schachbund der Träger des gro-
ßen Ziels iſt: Schach ſoll Gemeingut des
geſamten Volkes ſein.

Die in Kürze ſtattfindende zweite natio-
nale Schachwerbewoche ſoll ein weiterer
Schritt ſein, in Merſeburg für das Spiel zu
werben. Durch das große Spielintereſſe
wurde von der Verſammlung beſchloſſen,
einen zweiten Spielabend in der Woche ein-
zurichten, der ebenfalls im Vereinslokal
jeden Donnerstag ſtattfinden und den An-
fängern und ſchwächeren Spielern als Lehr-
abend dienen ſoll Nachdem noch verſchiedene
Anregungen ſeitens der Mitglieder beſprochen
wurden, ichritt die Turnierleitung zur Aus-
loſung des Winterturniers 1933——34, das ſich
einer beſonders ſtarken Beteiligung erfreut.

„BHoofsunglück“ auf dem Gokthardkeich.

Geſtern abend gegen 18,30 Uhr machte
ein junges Paar, das den ſchönen Herbſt-
nachmittag dazu benutzt hatte, eine Gondel-
fahrt auf dem Gotthardteich zu unternehmen,
Bekanntſchaft mit den trüben und immerhin
ſchon recht kühlen Fluten des Teiches. Als
die beiden Jnſaſſen des Kaßns ihren Platz
wechſeln wollten, kenterte das Boot und
beide ſtürzten ins Waſſer. Während ſie
ſchwimmend das Uſer erreichen konnte, ver-
blieb zr auf dem kieloben treibenden Boot
vreitend im Waſſer, bis ein Arbeitsdienſt-
freiwilliger ihm mit einem anderen Kahn
zu Hilfe eilte. Triefend vor Näſſe ſuchten
die beiden Waſſerſportler ihre Wohnung auf.
Hoffentlich hat ihr Abenteuer keine nach-
teiligen Folgen für die Geſundheit.

Beim Diebſtahl erfappt.

Geſtern mittag gegen 12 Uhr wurde in
der Oberen Breiteſtraße dem Maurer Max
E. von hier ſein Kleinkraftrad geſtohlen.
Der Täter konnte jedoch ermittelt werden.

Beſitzwechſel.

Das bisherige Schönfeld'ſche Grundſtück,
Merſeburg, Teichſtraße 17, iſt ab 1. Oktober
von der Firma Auguſt Reddigan, Mo-
dell- und Möbeltiſchlerei, Jnhaber: Auguſt
und Gerhard Reddigan, erworben worden.
Das bekannte Möbelgeſchäft genannter Firma
bleibt bis zur Bekanntgabe weiter im Hauſe
Johannisſtraße 11.

Im Silberkranz.
Am Dienstag, dem 3. Oktober, iſt es dem

Kellner Wilhelm Krumpeſchen Ehepaare,
wohnhaft Moeſtelſtraße 33, vergönnt, auf
eiwe 25jährige Ehe zurückzublicken. Dem
Jubelpaar gratulieren auch wir.

Kühles Wetter.
Ruhig vielfach ſtark dunſtig oder neblig,ſonſt heiter, Temperaturen tagsüber nicht

ganz ſo wie

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Umfangreiche Perſonalveränderung!
Nachrichten von der Merſeburger Regierung.

Polizeipräſident i. e. R. Dr. Drews- Merſeburg, Landrat i. e. R. Stammer in
Schneidemühl iſt der Regierung Merſeburg
am 25. September zur Beſchäftigung über-
wieſen. Landrat i. e. R. von Herrmann-
Lötzen iſt der Regierung Merſeburg ab 22.
September zur weiteren Beſchäftigung über-
wieſen worden. Regierungsrat Waldt-
hauſen von der Regierung Frankfurt a.
O. iſt zum 1. September an die Regierung
Merſeburg und im Anſchluß daran an die
Regierung Düſſeldorf verſetzt. Landrat i. e.
R. Nülle in Schwerin iſt von ſeinem Be
ſchäftigungsauftrag bei der Regierung Mer-
ſeburg wegen Krankheit entbunden worden.
Komm. Regierungs- und Schulrat Dr.
Hahn bei der Regierung Merſeburg iſt
zum Regierungs- und Schulrat ernannt.
Regierungsrat Dr. Riediger bei der Re
gierung Merſeburg iſt zum kommiſſariſchen
an grat des Kreiſes Sangerhauſen ernannt
worden.

Bei der Regierung Merſeburg treten am
1. Oktober 1933 in den Ruheſtand: Regie-
rungs-Rechnungsreviſor Weber, Regierungs-
inſpektor Becker (auf Antrag), Regierungs
amtsmeiſter Neßler.

Die vertretungsweiſe Verwaltung der
Kreisoberſekretärſtellen wird übertragen: im
Kreiſe Halle ab 1. Auguſt Regierungsober-
ſekretär Rockendorf, im Kreiſe Wittenberg
ab 1. Oktober Regierungsoberſekretär
Schramm, im Kreiſe Eisleben ab 1. Okf-
tober Regierungsoberſekretär Ecke, ſämtlich
bei der Regierung Merſeburg.

Regierungsoberſekretär Feuerherm
iſt mit dem 1. Oktober 1933 an das Ober-
präſidium Königsberg verſetzt worden. Kreis-
oberſekretär Schiemann-Halle iſt mit dem
1. Auguſt 1933 als Regierungsoberſekretär
zur Regierung Merſeburg verſetzt worden.

Regierungsinſpektor Lehmann beim
Oberpräſidium Berlin-Charlottenburg iſt an
die Regierung Merſeburg verſetzt worden.
Regierungspraktikant Hoppe iſt in das Fi-
nanzminiſterium einberufen worden. Regie-
rungsoberſekretär Bauermeiſter, ſtaatl.
Bürohilfsarbeiter beim Landratsamt Wei-
ßenfels iſt zur Regierung Merſeburg zurück-
berufen worden. Regierungsoberſekretär
Guſinde, ſtaatl. Bürohilfsarbeiter beim
Landratsamt Mansfeld iſt zur Regierung
Merſeburg zurückberufen worden. Regie-
rungspraktikant Haertel iſt dem Land-
ratsamt Wittenberg als ſtaatl. Bürohilfsar-
beiter überwieſen worden. egierungsprak-
tikant Peters iſt dem Lanöratsamt Wei-
ßenfels als ſtaatl. Bürohilfsarbeiter über-
wieſen worden.

Einberufen wurde als Regierungszivik-
ſupernumerar der Zivilanwärter Zeh, als
Bürvangeſtellter der Verſorgungsanwärter
Pilkenroth, als Kanzleiangeſtellter der
Verſorgungsanwärter Wunder.

Regierungsbürvaſſiſtentenanwärter Sachſe
iſt am 1. September 1933 zur Probedienſt-
leiſtung einberufen und am 30. September
1933 entlaſſen worden.

Auf Grund der 88 2—6 des Geſetzes zur
Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums
ſind bisher aus dem Dienſt entlaſſen worden:
Regierungspräſident i. e. R. von Harnack bei
der Regierung Merſeburg, Reg.-Vizepräſident
i. e. R. Corneel bei der Regierung Merſe-
burg, Reg.- Aſſeſſor Salchow bei der Regie-
rung Merſeburg, Gewerbeoberkontrolleurin
Dr. Henſeleit

Uummer 230

Bitterfeld, Landrat i. e. R. Koch in Eis-
leben, Landrat i. e. R. Bähniſch in Merſe-
burg, Landrat i. e. R. Streicher in Halle,
komm. Landrat Kirſchbaum in Halle, Land-
rat i. e. R. Seemann in Sangerhauſen, Land
rat i. e. R. Zimmermann in Weißenfels,
Landrat i. e. R. Acker in Zeitz, Kreisober-
ſekretär Eichfeld beim Landratsant Eisleben
Kreisinſpektor Einſporn beim Landratsamt
Wittenberg, Kreisoberſekretär Hagemeiſter
beim Landratsamt in Bitterfeld, Regierungs-
oberſekretär i. R. Dorendorf, früher Regie-
rung Merſeburg, Polizeioberſtleutnant Graß-
hoff-Halle, Polizeioberſtleutnant Groſch-
Weißenfels, Polizeimajor Krüger- Merſeburg
Polizeihauptmann Banſe-Merſeburg, Poli-
zeihauptmann Schülke-Halle, Polizeihaupt-
mann Speltacker-Weißenfels, Polizeiober-
leutnant Stitzer-Halle,Polizeimeiſter Wieder-
höft-Halle, Polizeimeiſter Biebeler-Halle,
Polizeihauptwachtmeiſter Noth-Halle, Polizei
hauptwachtmeiſter Melzer-Halle, Polizei-
hauptwachtmeiſter Furhken-Halle, Polizei-
hauptwachtmeiſter Gersbeck-Halle, Polizei-
oberwachtmeiſter Sachſenweger-Halle, Poli-
zeiwachtmeiſter Czuck-Halle, Polizeiwacht-
meiſter Schneider-Halle, Kriminalkommiſſar
Rieſchk-Halle, Kriminalpolizeirat Müller-
Weißenfels, Kriminalkommiſſar Engelmann-
Zeitz, Kriminalkommiſſar Lötze- Weißenfels.

Oberregierungsrat Behmack bei der Re-
gierung Merſeburg iſt bis auf weiteres vom
Dienſt enthoben worden.

Kirchliche Perſong nachrichien aus der

Provinz Sachſen.
Berufen: Pf. Konrad Königer in Burgſtall

(Wolmirſtedt) als Pfarrer von Badersleben
(Schwanebeck). Pf. Lic. Stollberg, früher in Nord-
bauſen, zum Pfarrer des Pfarrſprengels Bethau
(Jeſſen), Pf. Hellvoigt, Mühlhauſen, zum Pfarrer in
Stützerbach (Schleuſingen).

Beſtätigt: Pf. Dr. Wagner aus Hamburg
zum Pfarrer in Kötzſchau (Lützen), Pf. Melzian in
Großgarbe (Mühlhauſen) zum Pfarrer in Plenn-
ſchütz (Weißenfels).

Jn den Ruheſtand treten am 1. Okt.1933: Pf. Gebauer in Halberſtadt (Halberſtadt), Pf.
und Sup. a. D. D. Langenau in Magdeburg-Cracau
(Magdeburg), Pf. Lühder in Ströbeck (Halborſtadt),
Pf. Bode in Hadmersleben (Oſchersleben), Pf. Mel
lin in Quesblinburg (Quedlinburg) Pf. Jeep in
Dedeleben (Schwanebeck), Pf. Draht in Vogelsdorf
(Schwanebeck), Pf. Mükler in Domersleben (Wanz-
leben), Pf. Seitz in Seehauſen (Wanzleben), Pf.
Kappe in Unſeburg (Wanzleben), Pf. Hoffmann in
Warchau (Zieſar). Pf. Hirſcht in Oſtramondra (Beich-
lingen) Pf. Schönfeld in Cring (Bitterfeld), Pf.
Conradi in Großkugel (Halle-Land), Pf. D. Baltha-
ſar in Ammendorf (Halle-Land), Pf. Scharfe in Tau-
cha (Hohenmölſen), Pf. Dreſcher in Schkölen (Liſſen),
Pf. Wuttke in Merſeburg (Merſeburg), Pf. Ronne-
burg in Niederclobicau (Merſeburg).

Geſtorben: am 1. September 1933 Sup.
Peters in Merſeburg, früher in Landsberg (Brehna).

Ordiniert: am 10. September 1933 im Dom
zu Magdeburg die Predigtamtskandidagten Karl
Brandt, Friedrich Glück, Fritz Hoffmann, Rudolf
Hintzſche, Erich Körnig, Gerhard Lemme und Herbert
Salomon.

Offene Pfarrſtellen: Ferchland (Alten-
plathow), Zeppernick (Loburg-Möckern), Jeggeleben
(Salzwedel), Gr.-Garz (Seehauſen) Berkau (Sten-
dal), Domersleben (Wanzleben), Burgſtall (Wolmir-
ſtedt), eine Pfarrſtelle an St. Petri-Pauli in Eis-
leben (Eisleben), Taucha (Hohenmölſen), Schkölen J
(Liſſen), eine Pfarrſtelke der Kaufmanns- Gemeinde

beim Gewerbeaufſichtsamt in Erfurt, eine Pfarrſtelle zu Gefell (Ziegenrüch).

Bei den Soldaten der Arbeik.

Deutſcher Abend des R9. Arbeilsdienſtlagers 15.

Es war wirklich ein „Großer Deutſcher
Abend“, den am Sonnabend der Freiwillige
Arbeitsdienſt, Arbeitsdienſtlager 15, Merſe-
burg veranſtaltete. Eine große Feſtfolge
wurde bewältigt und eine große Leiſtungs-
fähigkeit dabei an den Tag gelegt. Muſik, Re-
zitationen, Bühnenſtücke und lebende Bilder
geſtalteten den Abend abwechslungsreich und
unterhielten, ernſt und heiter, ſeſſelnd eine
große Zuhörerſchar. Die Räumlichkeiten des
Schützenhauſes waren reſtlos beſetzt und
bargen eine wahre Flut von Menſchen in
ſich, die in den Pauſen wie ein kleines Meer
wogte und brandete.

Die überaus ſtark beſetzte und gut ge-
ſchulte Kapelle des Freiwilligen Arbeits-
dienſtes eröffnete mit zündendem Marſch-
klange den Abend. Dann ſprach Obertrupp-
führer Schmidt das Gedicht „Wir“, in
ſeinem Ausklange ein mutiges Bekenntnis
zur Tat: „Wir wollen nicht, daß unſere
Söhne mit Ketten gehen

Der Lagerführer von Unruh hielt darauf
eine kurze Anſprache. Mit dem Goethe-
wort: „Tages Arbeit, abends Gäſte, ſaure
Wochen, frohe Feſte“ leitete er ſie ein. Er
begrüßte dann die zahlreichen Gäſte desAbends und berichtete, daß es zum 1. Male

ſei, daß der Freiwillige Arbeitsdienſt
Merſeburg, mit einem großen t
Abend vor die Oeffentlichkeit trete. rſt
11 Jahre iſt es her, daß in Merſeburg
der Arbeitsdienſt aufgezogen wurde u
heute ſchon kann dieſer Deutſche Abend
gefeiert werden. Pg. Simon gebührt dabei
Dank und Anerkennung ſeiner Verdienſte
Der Arbeitsdienſt ſelbſt nun, erklärte der
Redner, iſt die Brücke vom alten zum neuen
Reiche. Er folgt dem Ruf des Führers und

er iſt entſchloſſen, aus eigener Kraft Lebens-
raum zu ſchaffen. Erdverbundenheit iſt
ſein Kennzeichen: Deutſche Jugend und
Männer haben ſich die Hand gereicht, mit
dem Spaten in der Hand ſelbſtlos für Volk
und Vaterland zu ſchaffen. Nichts gilt da
Name und Stand. Nur die Frage muß an
den geſtellt werden, der in die Reihen des
Arbeitsdienſtes eintritt: „Biſt Du ein deut-
ſcher Mann „Willſt Du dienen mit der
Tat?“ Zur Hinterlaſſenſchaft und Stätte
ihrer Väter führt der Arbeitsdienſt die
Jugend hin. Das möge ſie erkennen, wenn
ſie einſt in die Reihen des Arbeitsdienſtes
eintritt. Treue zum Führer und Kamerad-
ſchaft, das iſt der Geiſt des Freiwilligen
Arbeitsdienſtes. Jm Opfer in der Hingabe
und Liebe zum Vaterlande gipfelt alles.“

Der Lagerführer gab wiederholt auch noch
ſeiner da darüber Ausdruck, daß zwiſchen
Bürgerſchaft Merſeburgs und Freiwilligem
en a tevienß ein ſo gutes Einvernehmen be-
ſtehe.

Unter Niemand s Stabführung kon-
zertierte ſodann wieder die Kapelle: „Jubel-
vuvertüre“ von Schotte und „Liebeständelei“
von Starcke wurden dargeboten. „Diener
Fritz“ ein Luſtſpieleinakter, wurde nun
geſpielt. Dieſer kleine Militärſchwank ver
breitete viel frohe Stimmung. Es war an
ſich ſchon ergötzlich, Männer in Frauen
kleidern agieren zu ſein, erſt recht aber
ſchlug bewährter alter Soldatenhumor durch.

„Diener Fritz“ iſt eine verkleidete r
Dame, die ihren Leutnant auf die „L
probe“ ſtellt, die am Ende zugunſten des
jungen Vaterlandsverteidigers ausfällt. Jn
dieſem Stücke gelang es vortrefflich, einen
glaubwürdigen Leutnant, einen gutherzigen,

dummdreiſten Burſchen und einen „hand
irn Küchendragoner auf die Bretter zu

dellen.
Das Publikum konnte denn auch ſeine

Heiterkeit nicht unterdrücken und ſpendete
viel Applaus. Nach einem Gedichtvortrag
tellte Kapellmeiſter Niemand mit
inem Mitteldeutſchen La rſch“ als

Komponiſt vor. Eine Pauſe folgte. Der
„Badenweiler Marſch“, Hitlers a
marſch, leitete darauf den zweiten Teil des
Abends ein. Nach dem Gedichte „Auf Scharn
orſts Tod“ erfreute die Kapelle die ZuZorlrſchaft mit der Ouvertüre zum „Kalif

von Bagdad“.
Mit „Rizinus als Kinderfrau“ kam dann

der Soldatenhumor wieder zur Geltung, der
päter noch mit den „Dummen Rekrutenr eſegt wurde. Zwiſchen dieſen beiden

„Szenen“ konnte man feſtſtellen, daß eineefangeabteilung des Freiwilligen Arbeits
dienſtes im Auſblühen begriffen iſt: Ein
ſtimmige und mehrſtimmige Geſänge wurden
als Einlage geboten: „Wir ſind die Werk-
ſoldaten“, „Volk ans Gewehr“ und „Grüß
mir mein Unſtruttal“.

Eine große und ſchöne Ueberraſchung warendann nsch e Bilder“. 6 Bilder
wurden gezeigt und ſprachen plaſtiſch zu uns.
Ein Sprecher erläuterte ſie überdies in
kurzem Wort:

Das erſte Bild: Der „Aufruf 1914“
brachte die einmütige Begeiſterung des
deutſchen Volkes für den Kampf gegen eine
Welt von Feinden zum Ausdruck, das zweite
ſchilderte anſchaulich den Kampf ſelbſt fürs
Vaterland. Das dritte zeigte die „Heimkehr“:
Die Krieger ſtehen der Heimat, die nicht
mehr die alte iſt, fremd gegenüber. „Deutſch,
land in Ketten“, gefeſſelt durch Marxiſten
macht wurde im 4. Bild erſchütternd darge-
ſtellt. Die beiden letzten brachten dann
Deutſchlands Erwachen“: die Erhebung und

die neu errungene „Freiheit. Von ſelbſtführten dieſe Szenen zum Bekenntnis der
deutſchen Männer und Frauen; zum Sieg
heir auf den Führer, zum Deutſchland- und
Horſt Weſſellied.

ündende Fanfarenmärſche, bei denen Ka-
pellmeiſter Niemand, als Fanfarenſoliſt
glänzte und ge'eiert wurde, leiteten über
zum Deutſchen Tanz.

HOktoberfe ſtim Rafskeller.

Münchener Kindln und bayriſches Bier.
Einmal im Jahre will auch der Merſe-

burger „Bayern“ erleben, ohne erſt dahin
fahren zu müſſen, Bayern mitten in der
Heimatſtadt. Denn Bayern iſt doch
das iſt wie ein lauter Juchzer über die
Berge, das iſt wie Frohſinn und Betrieb!
Und dann geht es zum „Oktoberfeſt“. Zum
Oktoberfeſt in Merſeburg. Man wandelt nicht,
nein, man ſtürmt einfach los zur Burgſtraße
und ſteigt die Stufen hinab zum Ratskellerund ſo hat man, was man ſucht: Bayern
in Merſeburg.

Der rührige Wirt, Herr Ryſſel hat das
uns Merſeburgern ſo ſchön eingerichtet. Und
wie alle Jahre, wenn die Blüten ſallen,
ſo hat er auch diesmal für „blauweiße“
Kultur geſorgt, und für Stimmung, Stim-
mung. Die Räume ſind gut beſetzt und
Sorgloſigkeit regiert die Stunde und ein
Bier ſließt, wie es nicht bayriſcher ſein
kann. Und das tut wohl und das macht
froh und löſt die Zunge. Stimmung gibts,
ſag i Jhna, auch diesmal wieder beim Ok-
toberfeſt! Und die Münchener Kindln ſan
a wieder da: die Anni und die Elli
Die Anni iſt natürlich immer die Reſt,
aber das ſchadet nicht, ſie weiß ja ſelbſt,
daß ſie die Anni iſt, Na und fleißig
ſind die feſchen Münchener Kindln im
Dirndlkleid. Alle Hände voll haben ſie zu
tun, denn das Bier iſt ja ſo gut und der
Durſt ſo groß. Und man fühlt ſich ſo wohl,
wenn man wieder mal Bahyriſch hört.

Die Kapelle iſt bis zur letzten Minute
immer voll Laune und Humor. Geige und
Klavier, Bandonium und Schlagzeug ver-
ſichern immer wieder: Wir ſind Bahyern,
und unterkriegen laſſen wir uns nicht! Ja,
es geht bayriſch gemütlich zu bei Ryſſel
zum Oktoberfeſt. Noch iſt es nicht zu Ende.
Alſo können wir noch mittun. Auf:

Hochbelrieb auf dem Oktoberrummel.

Brillantſeuerwerk bildet den Abſchluß.
Begünſtigt durch das herrliche Herbſtwetter

herrſchte geſtern ein reges Leben und Trei-
ben auf dem Oktoberrummel. Sämtliche Ver-
käufer und Schauſteller dürften auf ihre
Koſten gekommen ſein. Da für den Abend
ein Brillantfeuerwerk angekündigt war,
ſetzte gegen 21 Uhr eine Völkerwanderung
nach dem Feſtplatz ein. Gegen 21,30 Uhr ver-
kündeten drei Böllerſchüſſe den Beginn des
Feuerwerks. Unzählige bunte Sternlein
funkelten am Abendhimmel empor. Raketen
ziſchten durch die Luft, Goldregen ſprühte,
Mühlenräder drehten ſich. Große Aufmerk-
ſamkeit ſchenkte das Publikum dem Waſſer-
fall und dem leuchtenden Hakenkreuz. Ein
Schrappnellfeuer beendete das wohlgelungene
Feuerwerk. Bis zum Eintritt der Polizei

ſtunde herrſchte weiter Hochbetrieb. Wohl
befriedigt dürften die Schauſteller in den
en Tagen unſere Domſtadt wieder ver
aſſen.

Aus den Vereinen und Verbänden.
Deutſches Jungvolk! Am Dienstag, dem

3. Oktober, 15,15 Uhr auf dem Nulandt-
latz antreten zum gemeinſamen Beſuch des

Filmes „SAMann Brand“ in den Kammer-
lichtſpielen. Eintrittspreis auf allen Plätzen
0,20 Mark für die Mitglieder des Deutſchen
Jungpolkes. Pünktlichkeit iſt Pflicht!
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„Feſt des deutſchen Oſtens.“

40 000 bei der machtvollen Kundgebung des deutſchen Oſtens.
Das „Feſt des deutſchen Oſtens“ war für ganz Henkel II-Wilhelmi mit 7:5, 13:11 das Nachſehen ge-

Schleſien ein Ereignis, mit dem ſelbſt die vor einigen
Jahren in Breslau veranſtalteten Deutſchen Kampf
ſpiele nicht zu vergleichen ſind. Das ſeit Tagen an-
dauernd ſchöne Wetter war auch dem Haupttage der
großen Kundgebung für den geeinten deutſchen Sport
hold. Schon von den frühen Vormittagsſtunden an
herrſchte auf den verſchiedenen Plätzen und Anlagen
reges Leben und Treiben. Als die Mittagsſtunde
herangerückt war, bewegte ſich ein wahrer Heerzug feſt
lich gekleideter Menſchen zur Schleſier-Kampfbahn im
Breslauer Stadion. Kein freies Plätzchen war in
dem weiten Rund zu erſpähen. Ueber 40 000 Beſucher
hatten die Stadiontore paſſiert. Mit einem Einmarſch
der Fahnenabordnungen begann der Hauptteil des
Feſtes. Unter dem Vorantritt einer SA Kapelle
marſchierten die Träger von mehreren hundert Fahnen
vor der Ehrentribüne auf, von der Menge mit großem
Jubel begrüßt. Reichsſportführer von Tſchammer
und Oſten wies in einer kurzen Anſprache auf die
Bedeutung des Feſtes hin. Bei ſeiner Rückkehr nach
Berlin könne er dem Führer berichten, wie einmütig
Turner und Sportlker dieſes Feſt erleben. Dann zeig-
ten 3000 ſchleſiſche Turner wundervoll gelungene
Maſſenfreiübungen. Die Kundgebung wurde mit dem
Aufſtieg von 3000 Brieftauben beendet.

37 Höhepunkt des ſportlichen Teiles bildete natür-
lich

Fußballkampf Sachſen Schleſien,
der mit einem verdienten Siege der ſächſiſchen Gau
mannſchaft endete. Die Sachſen gewannen den Kampf
mit 3:1 (2:1) auch der Höhe nach vollkommen zu Recht.

Das Tennisturnier
brachte in den Schlußrunden hübſche Kämpfe. Jm
Herreneinzelſpiel ſiegte der deutſcheJuniorenmeiſter Henkel II (Berlin) gegen den
Breslauer Bräuer nach überaus hartem Gefecht mit
6:1, 6:3, 4:6, 5:7, 5:3 abgebrochen. Der ſchleſiſche
Meiſter wehrte ſich trotz eines Beinleidens ſehr tapfer,
brach im fünften Satz aber zuſammen. Jm Damen
einzelſpiel ſiegte Frl. Keppel (Berlin) gegen Frau
Mühlberg (Dresden) leicht mit 6:4, 6:4. Stundenlang
wogte der Kampf im Herrendoppel auf und ab, bevor
die Schleſier v. Guſtkè-Eichner dem Berliner Paar

geben hatten.
Großartige Leiſtungen der Kunſtturner

bekam man auf der großen Spielwieſe zu ſehen. Der
Turnfeſtſieger Krötzſch (Tv. Neu-Röſſen), ferner
Schwarzmann (Fürth), Bettermann (Leipzig), Mock
(Berlin), Wedekind (Forſt), Steffens (Bremen), Hüls
(Breslau) boten an Reck und Barren Leiſtungen, wie
man ſie in Breslau kaum je zuvor geſehen hat.
Stürmiſcher, nicht endenwoklender Beifall war ihr ver
dienter Lohn.

Ju den Wettkämpfen der Schwimmer
gab es lediglich Mannſchaftswettbewerbe, in denen ſich
die Vertreter Oberſchleſiens überlegen zeigten. Die
Oberſchleſier ſiegten in vier Staffeln und im Waſſer
ballſpiel gegen Mittelſchleſien. Das Fechtturnier
ergab den Sieg des ATV. Breslau. Jm Fauſtball-
turnier blieb der Turnklub Breslau ſiegreich vor
der Görlitzer Mannſchaft. Die über eine 96 Kilometer
lange Strecke ausgetragene Schleſiſche Meiſterſchaft im

Vierer-Vereins-Meiſterſchaftsfahrengewann der RV., Wanderer- Breslau in 2:28:07.
Von den

leichtathletiſchen Wettkämpfen
iſt zunächſt der dreifache Erfolg des Berliners Stöck
hervorzuheben. Stöck gewann Speerwerfen mit 67,65
Meter, Kugelſtoßen mit 14,34 Meter und Diskus-
werfen mit 41,36 Meter. Ein feines Rennen lieferten
ſich Syring und der Berliner Göhrt im 3000-Meter-
Lauf. Erſt im Endſpurt konnte Syring den Gegner
abſchütteln und in 8:45,1 gewinnen. Ergebniſſe:
100 Meter 1. Stein Halle 11 Sek.; 2. Maronna-
Breslau 11,1. 800 Meter: 1. Mertens- Wittenberg
1:57,7; 2. Böttcher- Wittenberg 1:59,8. 3000 Meter:
1. Syring- Wittenberg 8:45,1; 2. Göhrt-Berlin 8:54,3;
3. Prox-Beuthen 9:04,5. 110 Meter Hürden: 1. Matzke
Breslau 16,1 Sek. 400 Meter: 1. Hamann- Berlin
50,2; 2. Hillmann- Breslau 50,4. 4mal 400 Meter:
1. Reichsmannſchaft (Stein, Mertens, Hamann,
Eberle) 3:26,2; 2. Schleſien- Breslau 3:29,8. Speer:
1. Stöck-Berlin 67,65 Meter. Kugel: 1. Stöck-Berlin
14,34 Meter. Diskus: 1. Stöck-Berlin 41,36 Meter.
Stabhoch: 1. Wegner- Halle 4,05 Meter. 10mal
1 Runde: 1. Reichsmannſchaft; 2. Schleſien.

Eine Muſterſchule in Laucha.
Fliegerſchule der Hitier- Jugend wurde eingeweiht Kern macht Männchen

Am Sonnabend ſtand Laucha im Zeichen eines
beſonderen Ereigniſſes: Die Fliegerſchule der Hitler
jugend wurde eingeweiht! Aus dieſem Anlaß hatte
ſich Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weidemann von
der Leipziger Juriſtentagung nach Laucha begeben,
um das ſtarke Jntereſſe zu bekunden, das gerade die
Stadt Halle an der Einrichtung dieſer Fliegerſchule
hat. Leider konnte er an den Einweihungsfeierlich
keiten ſelbſt nicht teilnehmen,

Eine Abordnung mitteldeutſcher Hitler-Jugend
wohnte der Feier bei, die von Landrat Crewell
eröffnet wurde. Er wies darauf hin, daß dieſes
Heim der Säuglingspflege gedient hat. Ein beſſer
geeigneter Ort iſt hierfür jetzt gefunden worden, wäh
rend hier die Fliegerſchule der Hitler-Jugend einge
richtet werden ſoll. Wir, hoffen, daß aus dieſer
Schule einmal tüchtige Flieger hervorgehen ſollen, die
der Sicherheit der Nation wertvolle Dienſte leiſten
werden. Landrat Crewell übergab darauf das Heim
Major Kippert, dem Beauftragten des Jugend
führers Baldur von Schirach. Major Kippert
hielt eine kurze Anſprache, in der er zum Ausdruck
brachte, daß dieſe Schule dem Gebiet Mitte dienen
ſolle und übergab ſie dem Gebietsführer Recke
werth. Nach einem knappen Kommando ſtieg die
Fahne der Hitler-Jugend am Maſte empor, während
die erſte Strophe des Horſt-Weſſel-Liedes geſungen
wurde.

Prof. Georgii,. der Direktor des deutſchen
Forſchungsinſtituts für Segelflugzeuge, Darmſradt,
gab anſchließend ſeiner Freude Ausdruck, daß er
gerade am heutigen Tage in Laucha weilen dürfe. Er
übermittelte der Hitler-Fgugend die Grüße des
Deutſchen Luftfahrt- Verbandes und
ſprach die Hoffnung aus daß hier die Jugend zu tüch-
tigen Fliegern und Lufthelden herangebildet werden
möge.

Der Segelfkugſport iſt ein naturgebundener Sport
wie kaum ein anderer, und nichts kennzeichnet dies
mehr als dieſes Heim.

Hier oben der Wald, dort unten im Tale die ländliche
Stadt und drüben der Hang! Hier kann wirk-
lich die Wurzel unſerer Jugendkraft
liegen!

Hier kann und muß eine Muſterſchule entſtehen.

Schon rein äußerlich iſt ſie eine der erſten und beſten,
möge ſie Vorbild ſein für alle anderen!

Nach der feierlichen Weihe begaben ſich die Teil
nehmer, unter denen man auch Dir. Gerth und
Dir. Helbig von der Leitung des Fliegerhorſtes
Halle-Laucha ſah, ins Segelfliegerlager. Auch am
Sonnabend waren die Windverhältniſſe wieder ſehr
ſchlecht, ein ſchwacher Oſtwind wehte, der ſich hier
oben nicht gerade einer großen Beliebtheit erfreut!
Am Vormittag konnten allerdings bei völliger Wind-
ſtille einige Ziellandungen ins Tal ausge
führt werden, bei denen ſich wieder die Hallenſer
beſonders auszeichneten, gelang es doch
einem Flugſchüler, ſeine Maſchine direkt auf das
Zielkreuz zu ſetzen, eine Leiſtung, die allgemeine An-
erkennung fand.

Am Nachmittag wurden wieder einige Motor-
und Windenſchlepps durchgeführt. Gegen Abend
traf dann noch Walter Böſnai g Halle, mit ſeiner
Maſchine in Laucha ein. Kern Leipzig, ließ ſich
von ihm einige hundert Meter hochſchleppen und
führte dann einige hervorragende Kunſtflüge mit dem
Segelflugzeug vor. Einen Looping drehte er nach
dem anderen, machte „Männchen“ und ähnliche Kunſr
ſtücke, die ihm größten Beifall einbrachten.

Der Segelflugwettbewerb in Laucha wird wahr
ſcheinlich ein Opfer der Wind verhältniſſe werden. Der
Wettbewerb iſt jetzt um eine Woche verlängert wor
den. Direktor Helbig und Direktor Gerth haben mit
vieler Mühe ſogar die Mittel aufgebracht, 120 Segel
flieger umſonſt zu ernähren. Zur Verfügung geſtellte
Automobile warten Tag für Tag, um aus den mittel
deutſchen Städten diejenigen Flieger, die in Laucha
ihre Prüfung ablegen wollen, aber die Zeit nicht
warten können, bis der Weſtwind kommt, nach Laucha
zu holen der Weſtwind aber bleibt aus. Das
einzig kämpferiſche Moment in Laucha ſind die Ziel
landungen. Es gab dabei auch einige Brüche, eine
ganze Tragfläche ging in Trümmer, es gab mehrere
harte Landungen, aber ein ernſter Unfall iſt bisher
nicht zu verzeichnen geweſen. Es iſt eine der erſtaun-
lichſten Tatſachen, daß das Segelfluggelände Laucha
bis heute nicht einen einzigen Unfall zu verzeichnen
hat, während andere Segelfluggelände beinahe regel-
mäßig ſchwere Unglücke melden müſſen. Die
Albatrosmaſchine B 2, die dem Flughafen als Eigen-
tum gehört, bewährt ſich als Schleppmaſchine bisher
ausgezeichnet.

Beſtleiſtungsliſte der D. T.
Neue deutſche Rekorde der Volksturner.

Die vorliegende Beſtleiſtungsliſte der Volksturner
(Leichtathleten) der DT. gibt einen ſehr intereſſanten
Einblick. Tatſächlich haben die Turner, die ihre Lei-
ſtungen in den letzten Jahren ganz allgemein ſteigern
konnten, heute einen höchſt achtbaren Leiſtungsſtan-
dard zu verzeichnen. Von den Beſten des Jah-
res 1933 ſeien nur herausgegriffen: 100 Meter:
Lammers (Oldenburg) 10,4; 200 Meter: Haag
(Göppingen) 22,1: 400 Meter: Single (Eßlingen)
49,6: 1000 Meter: Mertens (Wittenberg) 2:30,8;
5000 Meter: Syring (Wittenberg) 15:04,5; 110
Meter Hürden: Wegner (Schöneberg) 14,8;
Hochſprung: Bornhöfft (Limbach) 1,945 Meter;
Weitſprung: Wittmann (Würzburg) 7,30 Mtr.;
Stabhoch: Müller (Kuchen) 3,90 Meter; Dis
ku s Wunderlich (München) 44,45 Meter; Spee r-
werfen: 6384 Meter; Schlenderball-werfen: Großfengels (Hamborn) 66,30 Meter.
Nicht weniger imponierend ſind die Deiſtungen bei
den Turnerinnen Aufgeführt ſeien nur: 100
Meter Dörffeldt (Karkshorſt) 138; 89 Meter

Hürden: Bachmann Wittenberg 12,0 Hoch
ſprung: Niederhoff (Velbert) 1,60 Meter; Speer:
Schumann (Eſſen) 41,92 Meter; Kugelſroßen:
Schröder (Mundenheim) 13,60 Meter; Schlag
ballwerfen: Uebler (Schöneberg 82,50 Meter.

Man darf annehmen, daß gerade aits dem präch-
tigen Material der Turner bei der Neugeſtaltung des
Sports neue Talente entdeckt und gefördert werden.
Als deutſche Rekordträger ſind heute fol-
gende Turner bzw. Turnerinnen in den offiziellen
Rekordliſten verzeichnet: 5000 Meter Syring
(Wittenberg) 14:49,6; 10 000 Meter: Syring
31:21,2: Hochſprung: Bornhöfft (Limbach)
1,943 Meter; Dreiſprung: Holz (Turngem.
Charlottenburg) 14,99 Meter: Speerwerfen
(beidarmig): Grosſpitz (Emmerich) 111,43 Meter;
Turnerinnen: 100 Mete Thymm Leip-
zig) 12 Sek.; 80 Meter Hürden: Notte
(Düſfeldorf) t2,2 Sek.: Hochſprung: Nieder

hoff (Velbert) 1,60 Meter; Fünfkampf:
Mauermayer (München) 357 Punkte. Und
ſchließlich konnten folgende Turner bzw. Turne-
rinnen aus den Kämpfen um die Deutſche Mei
ſterſchaft 1933 ſiegreich hervorgehen: Syring

wo
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(10 000 Meter); Wegner ((110 Meter Hürden);
Bornhöfft (Hochſprung) Großfengels(Schleuderball); Turnerinnen: Niederhoff (Hoch-
ſprung); Schumann (Speer); Schröder (Kugel
ſtoßen); Mauermayer (Fünfkampf),

Um den Wanderpreis des DLV.

Hauptmann Dittmar in Bitterfeld.
Am Sonnabend fand der Start zur nationalen

Wettfahrt um den Wanderpreis des Luftſportverbandes in Bitterfeld ſtatt. Dem Starter ſtellten ſich
7 Ballons der Fliegerortsgruppen Leipzig, Chemnitz,

Bitterfeld, Frankfurt a. M. Es ſtarteten de Bulkvars
„Sachſen“ um 17.17 Uhr, „Hoechſt“ 17.18 Uhr, „Bitter
feld XI“ 17.19 Uhr, „Bitterfekd X 17.20 Uhr.
„Union“ 17.21 Uhr, „Hindenburg“ 17.22 Uhr und
„Leipziger Meſſe II 17.24 Uhr. Dem Ballonſtart
ging die feierliche Flaggenhiſſung vor, wobei der Vor
ſitzende der Bitterfelder Ortsgruppe des DeBV.
Direktor Dr. Jaeger, eine kurze Anſprache hiekt, die
mit dem Horſt-Weſſel-Lied ihren Abſchluß fand. Dem
Start ſelbſt wohnte auch der Führer der Landes
gruppe XIII des Deutſchen Luftſportverbandes, Haupt
mann Dittmar, bei. Die Ballons hatten öſtlichen bis
nordöſtlichen Wind bei einer Stundengeſchwindigkert
von 10—5 Kilometer.

Zum Omnium in Hoppegarken
Ungarns St. Leger. Arſaman

Eines der älteſten Rennen Hoppegartens, das klaſ
ſiſche Steherhandikap „Omnium“ wird am Dienstag
auf der Bahn des Union-Klubs entſchieden. Leider
wird das Feld, das am 3000-Meter-Start aufmar-
ſchieren ſoll, doch etwas ſchmaler ausfallen, als man
erwarten durfte. Gerade einige der intereſſanteſten
Pferde fehlen. Doch ſteht auch mit Pferden wie Wol-
kenflug (58, L. Varga), Tantris (57, Narr), Schwa
droneur (53, Printen), Agathon (494, X), Schwede
(48, Huguenin), Silberſtreif (4728, Staroſta), Groll
(4754, Zehmiſch), Gardejäger (46, Harry Schmidt),
Herodias (45 X), Wilderich (45 Hiller) und
Heimwehr (45, Stein) ein ſpannendes Rennen in
Ausſicht. Als ausgeſprochene Steher haben in erſter
Linie Schwadroneur, Silberſtreif, Gardejäger und
Wilderich zu gelten. Die Gewichtsverhältniſſe ſprechen
für Wilderich, den wir vor Silberſtreif erwarten.
Jm Nuage- Rennen für Zweijfährige kommt es zu
der intereſſanten Begegnung zweier ſo hoch erprob-
ter Pferde wie Grandſeigneur und Agalire.

Nakürlich Athanaſius!
Ratibor- Rennen in Hoppegarten.

Zwei klaſſiſche Prüfungen in einem Pro-
gramm: das bedeutete für den Union-Klub
ein volles Haus. Der Sieg von Atha-
naſius im Ratibor- Rennen erſchien
im voraus natürlich als ſogenannte tote Ge-
wißheit. Der Erlenhofer gewann denn auch,
aber nicht ganz in der Art, wie man erwarten
durfte. Als Ehrenpreis bei Einmünden der
runden Bahn mit Athanaſius auf gleiche Höhe
kam, mußte Jockey Raſtenberger einen Mo-
ment zur Peitſche greifen. Athanaſius zog
dann treu an und paſſierte als immerhin ſehr
leichter Sieger vor Ehrenpreis das Ziel.
Faſt ebenſoweit zurück endete Valentin, der
nicht beſonders vom Start gekommen war
als Dritter vor Palander und Cortina.

Eine ganz große Ueberraſchung
brachte das Hertefeld-Rennen, in dem
die Dreijährigen über 3000 Meter noch ein-
mal einer Nachprüfung ihres Stehvermögens
unterzogen wurden. Wider Erwarten ſetzte
ſich weder Unkenruf, der Gewinner des
Fürſtenberg-Rennens und Zweite aus dem
Derby, nach Calva ſiegreich durch. Die voy
Sieg zu Sieg eilende Brioche, die ſchon
zweimal die Ueberlegenheit von Calva hatte
anerkennen müſſen, führte vom Start bis ins
Ziel und gewann unter Jockey Ludwig
zum Scehluß leicht gegen Unkenruf.

7

Graditzer Arjaman durchweg überlegen.

Einen neuen Beweis von dem hohen Stand der
deutſchen Vollblutzucht im allgemeinen, der des ſtaat-
lichen Hauptgeſtüts Graditz im beſonderen, lieferte der
von Herold a. d. Aditja gezogene Arjaman am

ſiegt überlegen in Budapeſt.
Sonntag in Budapeſt, wo der von Jockey S.
Grabſch gerittene Dreijährige in dem mit 74 000 Pengs
ausgeſtatteten ungariſchen Saint Leg er den
erwarteten überlegenen Sieg feierte. Bei prachtvollem
Spätſommerwetter war das offizielle Ungarn faſt
vollzählig erſchienen, um dem Laufen des deutſchen
Pferdes beizuwohnen. Schon im Führring ſtach der
blendend ausſehende Arjaman merklich von ſeinen
Konkurrenten ab, und im Verkaufe des über 2809
Meter führenden Rennens rechtfertigte der Gradetzer
auch das reſtloſe Vertrauen des wettenden Pubſi
kums.

Arjaman ſprang mit der Führung ab, die er ſich
bis ins Ziel nicht mehr ſtreitig machen ließ. Jockey
Grabſch verlangte ſeinem Pferde nicht das Letzte ab
er begnügte ſich mit einem Vorſprung von eineirhalb
Längen.

Auch den zweiten und dritten Platz beo
ſetzten Produkte deutſcher Vaterpferde,
und zwar der Nubier-Sohn Vulkan und der von He
rold ſtammende Reichsherold. Jm geſchlagenen Felde
befanden ſich u. a. Oeſterreichs Derbyſieger Suntime
ſowie die ungariſche Derbyſiegerin Canada. Bei der
Rückkehr zur Waage ſtanden Jockey Grabſch und Ar
jaman im Mittelpunkt begeiſterten Ovationen. Der
zweifache Saint-LegerSieger Arjaman foll nunmehr
zuſammen mit ſeinem Stallgefährten Lord Nekfon am
15. Oktober in Budavpeſt noch den Jockey-Club Preis
beftreiten.

Ergebnis des Ungariſchen St. Leger, 74 000 Penged,
2800 Meter: 1. Hauptgeſtüt Gradttz Arjaman (E.
Grabſch), 2. Vulkan (G. Szilagy), 3. Reichsherufkd
(A. Tuß). F.: Marocco, Aderno, Livinus, Vogre-
hajto, Canada, Suntime. 124 34 2 g. Starte
kurſe: Arjaman 5:10 auf, Vulkan 521, Rei
6:1,

Vorausſagen für Dienstag, 3. Oktober.
Hoppegarten (3 Uhr): 1. Dichtkunft Ritterkrone,

2. Weimar Panzerflotte. 3. Chryska Orfini,
4. Wilderich Silberſtreif, 5. Agalire Grand
ſeigneur, 6. Trojaner Languſte, 7. Wokkenkos
Novalis.

Enghien: 1. Vive la Joie Sylla, 2. Begobera
Maſhongland, 3. Englien Double Deux, 4.

Stall A. Veil Picard Muttersholtz, 5. Pricard
Belle Bleue II, 6. Begobera Maſſinetts.

Inkernakiongles Reikkurnier.

Anläßlich der „Grünen Woche“ in Berhin.
Das dieswinterliche internationale Berliner Rert

und Fahrturnier des Reichsverbandes für Zucht und
Prüfung deutſchen Warmbluts wird wieder im Rah-
men der „Grünen Woche“ vor ſich gehen. Als Ter-
min wurde die Zeit vom 26. Januar bis 4. Februar
feſtgeſetzt. Schauplatz des Turniers wird wieder die
Meſſehalle am Kaiſerdamm ſein. Mit den Vorarbei-
ten für das Turnier wurde bereits begonnen. Geld
preiſe und Reiſeentſchädigungen werden in gleicher
Höhe wie im Vorfahre ausgeworfen. An Jagdſprin-
gen werden nur ſolche der Klaſſe S ausgeſchrieben,
damit nur das beſte Material an den Start kommt.

Fußball in Zahlen.
Berliner V. 92--Tennis-Boruſſia 1:3, BV.

Luckenwalde Hertha BSC. 1:4, Viktoria 89 Berlin
gegen VfB. Pankow 3:1, Union Oberſchöneweide geg.
Minerva 5:3, Hamburger SV.-- Polizei Lübeck 8:1,
Schalke 04-- Eintracht Frankfurt 1:2, Fortung Düſſel-
dorf Alemannnia Aachen 6:0, Schwarzweiß Eſſen
gegen VfL. Benrath 1:3, Kölner SC.--Köln Sülz 2:7,
VfB. Mühlburg-- Karlsruher FV. 1:0, Bayern Mün-
chen Sp. Vg. Fürth 1:3 1. FC. Nürnberg--Mün-
chen 1860 2:4 FC. Bayreuth--Jahn Regensburg 0:0.

Die Gaue 5, 6, 8, 12, 13 und 15 waren ſpielfrei,

Deutſchland Polen.
Ein Fußball-Länderkampf in Danzig.

Reichsſportführer von Tſchammer und
Oſten ſagte in ſeiner hochbedeutſamen Rede Ende
Auguſt in Danzig: „Jch empfehle ganz beſonders, daß
wir ſo bald und ſo ſchnell wie möglich die Be
ziehungen ſportlicher Art zu dem Lande Polen an-
fangen. Es ſind mir ſchon von Warſchau aus Vor-
ſchläge bezüglich einer polniſchen Fußballmannſchaft
gemacht worden Tatſächlich ſteht jetzt ein Fußball-
Länderkampf zwiſchen Polen und Deutſchland in
ſicherer Ausſicht.

Nach einer Meldung aus Danzig wird der Länder-
kampf Ende Oktober, in Frage kommt wohl in erſter
Linie der 29. Oktober, auf der Jahn- Kampf
bahnin Danzig ſtattfinden. Die vorbereitenden
Arbeiten ſind in Danzig bereits in Angriff genommen
worden. Die für die Zuſchauer vorgeſehenen Anlagen
des Jahn-Kampfbahn ſollen auf ein Faſſungsvermögen
für 25000 Wenſchen erweitert werden.

Dieſer erſte Länderkampf Deutſchland--Polen fällt
zwiſchen zwei weitere Länderſpiele. Am 22. Oktober
treten wir in Duisburg gegen Belgien an, und am
5. November ſteigt in Magdeburg der Länderkampf
gegen Porwegen.

Neue Wurfrekorde in Allenſtein.
Bei der am Sonntag vom Sportverein Hinden-

burg Allenſtein durchgeführten Leichtathletik-Veran
ſtaltung verbeſſerte Emil Hirſchfeld ſeinen deutſchen
Rekord im Kugelſtoßen, indem er 16,05 Meter weit
ſtieß. Er erreichte damit gleichzeitig den offiziellen
Weltrekord des Tſchechen Douda. Der Königsberger
Blask, deutſcher Meiſter im Steinſtoßen, ſchaffte mit
11,55 Meter eine neue Höchſtleiſtung. Der bisherige
Rekord gehörte dem Kölner Debus mit 11,27 Meter.
Außer Konkurrenz kam Blask ſogar auf 11,74 Meter.

Der Dresdener Sport-Club
trägt am 26. Dezember in Düſſeldorf das Rückſpiel
gegen die Elf des deutſchen Fußballmeiſters Fortung-
Düſſeldorf aus. Vor einigen Wochen wurde Fortunaga
in Dresden bekanntlich mit 4:1-Toren geſchlagen.

Amkliche Bekanntmachung.
Terminliſten:

Am Montag, dem 2. Oktober 1933, 19.30 Uhr wer-
den im „St. Nikolaus“ die Terminliſten ausgegeben.

Die Liſte für Fußball enthält: a) das neue An
ſchriftenverzeichnis. b) eine amtliche Bekanntmachung,
c) Terminliſte bis Januar 1934. Preis 0,65 RWM.
pro Stück. Die Liſte für Handball enthält: a) das
Anſchriftenverzeichnis der DSB.- und DT.-Vereine,
b) die Einteilung der Kreisklaſſe ſowie der unteren
Mannſchaften, c) Terminliſte bis November 1933.
Preis 0,40 RM. pro Stück.

Aushändigung der Liſten nur gegen Barzahlung:
nicht abgeholte Liſten werden durch die Poft auf
Koſten des Empfängers zugeſtellt.

Auch die Turnvereine des Kreiſes haben ihre Liſten
am gleichen Tag und Ort abzuholen. Dr. Wehſer.

Hockey-Schiedsrichterkurſus in Halle.
Nachdem die neuen Regeln in Kraft getreten find,

findet auf Veranlaſſung des Saalekreisvorſtandes am
Montag ein Belehrungsabend ſtatt. Die Aenderun
gen werden beſprochen, und es iſt nur zu hoffen, daß
alle Hockeyſchiedsrichter erſcheinen
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vielleicht ſpäter ihre früheren Fehler er-
kennen ſollten. Wir wollen lernen, aus den
Erlebniſſen der hinter uns liegenden Zeit
und daraus die notwendigen Rückſchlüſſe
ziehen auf ihre vergangenen Methoden, und

wir wollen nicht zögern, dieſe Methoden durch
richtigere zu erſetzen, dem Denken und
Handeln dieſer früheren Zeit zu entſagen
und beſſeres zu tun, auch wenn es im Augen-
blick vielleicht von vielen nicht verſtanden
wird. Am Ende wird man ja dann doch einſt
zugeben, daß die Rettung des deutſchen
Bauernſtandes zur Rettung des ganzen
Volkes nötig war.
Dem deutſchen Verfall Einhalt getan.

Jch muß aber an dieſer Stelle wiederholen,
was ich vor der letzten Reichstagswahl offen
und aufrichtig dem ganzen Volke erklärte:
Wenn Jahrzehnte lang in einer Sache
geſündigt wurde, kann man nicht in Mo-
naten den Schaden beheben. Jeder Hof, der
durch langjährige Mißwirtſchaft ruiniert

wurde, braucht Jahre, um wieder in Ord-
nung zu kommen. Jedes Gut, das Jahrzehnte
lang verluderte, braucht lange Zeit zur Ge
ſundung, wie viel mehr, aber ein Staat,
der ſich Jahr für Jahr an ſeinem Volk ver-
ſündigt hat. Acht Monate nun haben wir mit
Anſpannung aller Kraft gearbeitet und kön-
nen heute mit Stolz das eine feſtſtellen: wir
haben dem deutſchen Verfall Ein-
halt geboten. Dank dem gläubigen Ver-
trauen der überwältigenden Millionenmaſſe
unſeres Volkes iſt es uns gelungen, die Ent-
wicklung nach unten aufzuhalten und in eine
ſolche nach oben zu wenden.
Vertrauen und Zuverſicht un nok.

Niemand kann unſern guten Willen be-
ſtreiten, das Beſte für unſer Volk zu tun und
unſern Mut, die dafür nötigen Entſchlüſſe zu
treffen. Wenn wir aber auch in der Zukunft
Erfolg haben ſollen, dann iſt dies nur mög-
lich unter der Mitarbeit des Volkes
ſelbſt. Das iſt es, was ich heute von Euch,
meine deutſchen Bauern, wieder verlangen
muß: Nur wenn Jhr ſelbſt in Vertrauen
und in Zuverſicht hinter uns tretet,
kann das große Werk der Rettung unſeres
Volkes und Eurer ſelbſt gelingen. Jhr dürft
nicht nur der Nähr-, ſondern Jhr müßt auch

der Willensſtand in den deutſchen Landen
ſein. So wie Jhr ſelbſt ohne Rückſicht auf
Wetter- und Hagelſchlag Eure Arbeit tun
müßt, müſſen wir auch als Führung und
Volk unverzagt überall unſere Pflicht er-
füllen. Auch wenn das Schickſal uns manchen
Entſchluß und manche Tat vergeblich ſein
läßt, ſo dürfen wir doch keine Sekunde
zögern, immer das zu tun, was unſeres
Wiſſens und unſerer Einſicht nach zu tun not-
wendig iſt.

Opfern müſſen Stadt und Land!

Wir bauen an einer neuen Gemein-
ſchaft unſeres Volkes. Kein Stand kann
ſein ohne das Verſtändnis und die Hilfe des
anderen. Millionen von Städtern klären wir
auf über die gewaltige Bedeutung des deut-
ſchen Bauerntums. Sie ſind bereit, Opfer zu
bringen für Euch und ſo müßt Jhr, meine
deutſchen Bauern, auch wieder Opfer bringen
für die anderen. Es iſt ein gewaltiges Werk
gegenſeitiger Hilfeleiſtung, das
wir zum erſtenmal für dieſen Winter ſym-
boliſch organiſieren. Was Stadt und Land ge-
meinſam an Opfern nun bringen zur Ret-
tung unſerer bedürftigen Volksgenoſſen, zur
Linderung der Not wird zu einem Kapital,
das einſt für alle ſeinen Nutzen abwerfen
wird. Die Verbundenheit von Stadt und
Land, von Bauer und Arbeiter wird damit
gewaltiger bekundet, als tauſend Reden es
könnten. Die Vorſehung wird am Ende auch
hier den Unverzagten, den Redlichen be-
lohnen.

Gemeinſam ſind Nok und Leid.

Und wenn wir die Größe dieſes Ringens
ermeſſen, das wir in dieſer Zeit auf uns
zu nehmen haben, dann ſchaudern wir bei

dem Gedanken, was ein ſchlechtes Jahr mit
einer ſchlechten Ernte heute für uns be-
deutet hätte. Um ſo größer iſt unſer Dank,

dem gegenüber, der unſeren Aeckern ſo reich-
lichen Segen gab.

Möge uns dies aber nur beſtärken in
unſerem Entſchluſſe, ohne Wanken und Za-
gen fortzufahren in der friedlichen Arbeit an
unſerem Volk. Denn ſein Unglück iſt unſer
Leid, ſeine Not iſt unſere Not, ſeine Freiheit

und ſein Glück aber ſind unſere einzige
Sorge. Sie ſind hier, meine Bauern, zur
größten Kundgebung zuſammenge-
kommen, die in dieſer Art wohl jemals
auf der Erde ſtattgefunden hat. Es
ſoll dies aber nicht nur eine Demonſtration
Eurer Kraft, ſondern auch eine ſichtbare
Kundgebung des Willens Eurer Führung
ſein. Wir wollen bewußt durch das Feſt der
Arbeit und das Feſt der Ernte den Geiſt
dokumentieren, der uns beherrſcht und den

aus der Größe dieſer Demonſtrationen für
alle die gegenſeitige Achtung erwachſen und
die Ueberzeugung, daß kein Stand für ſich
aber alle wohl gemeinſam beſtehen können.
Ein Volkſindwir, ein Reich wollen
wir ſein! An unſeren Herrgott aber
richten wir in dieſer Stunde in Demut
die Bitte, uns auch in Zukunft ſeinen
Segen zu geben zu unſerem Werk und das
tägliche Brot!“

Frei der Richter im freien Skaat.
Teile des neuen Strafrechts für Anfang 1934 auf der Leipziger Juriſtenkagung angekündigk.

Am Sonnabend wurde der 4. Deutſche
Juriſtentag in Leipzie mit einer öffent-
lichen Kundgebung begonnen, auf der Reichs-
juſtizminiſter Dr. Gürtn er und der Reichs-
juſtizkommiſſar und bayeriſche Juſtizminiſter
Dr. Frank vor 12000 ZJuriſten Anſprachen
programmatiſchen Jnhalts über die Neu-
geſtaltung des Rechts in Deutſchland hielten.
Reichsjuſtizminiſter Dr. Güriner.

Er führte im weſentlichen aus: Auch dal
Recht muß neu geſtaltet werden. Es ergibt
ſich von ſelbſt, daß es ſich dabei nicht um
Faſſaden- und Schönheitsreparaturen handeln
kann, ſondern um einen Neubau auf neuen
Fundamenten. Mit im Vordergrund des
öffentlichen Rechts ſteht das Strafrecht.

Der Teil des Strafrechts, in dem die
Rechte der Gemeinſchaft gegenüber dem
einzelnen grundſätzlich anders abgegrenzt
werden, iſt der Schutz des Volkes gegen den
Gewohnheitsverbrecher, der nach unſerer
Auffaſſung nicht bloß eine Tat zu ſühnen
hat, ſondern als Schädling für das Volk
unſchädlich gemacht werden muß. Die
Reichsregierung hat beſchloſſen, dieſen Teil
des Strafrechts mit dem Anfang des näch-
ſten Jahres bereits in Kraft treten zu
laſſen.
Auf dem Gebiete des Strafprozeßrechts

muß grundſätzlich mit ber Auffaſſung ge-
brochen werden, daß es ſich hier um einen
Prozeß zwiſchen zwei Parteien, nämlich dem
Rechtsbrecher und der Stagatsgewalt, handelt.

Der Zivilprozeß darf nicht dazu führen,
daß die Funktionen der Staatsgewalt zum
Spielball in der Hand der Parteien werden.
Die Herrſchaft des Richters über das
Verfahren wird ein wirkſames Mittel ſein,
um die Klagen über Prozeßverſchleppung und
Rechtsverzögerung zum Schweigen zu
bringen.
Juſtizkommiſſar Dr. Frank.

Seit dem Tage der Gründung des Natio-
nalſozialismus, ſo führte Dr. Frank aus, iſt
ſein Sinn geweſen, die nationalſozzaliſtiſche
Bewegung und die nationalſozialiſtiſche Jdee
Adolf Hitlers vor dem Mißbrauch aktueller
Recktsordnungen ebenſo zu bewahren wie
das geiſtige Gut und den nationalſozialiſti-
ſchen Jdealismus rein zu halten von materia-
liſtiſcher Verſtrickung. Wir wollen das Recht
der deutſchen Nation gegenüber denen, die
uns Unrecht tun mußten, weil ſie uns nicht
verſtehen konnten.

Für jeden Kulturmenſchen iſt das
römiſche Recht der Ausdruck eines ſtolzen
raſſenbewußten Volkes. Aber wir Deutſchen
haben auch unſeren Stolz und unſere Seele
und wünſchen, daß unſer Recht die Kultur-
höhe des römiſchen Rechts einmal erreichen
ſoll. So wie das römiſche Recht eine Welt-
macht war, ſo wird auch dieſe ewig-geiſtige
Macht des deutſchen Rechtsgefühls eine kultu-
relle Weltmacht darſtellen. Wir ſehen in jedem
Recht nur das Mittel zu dem Zweck, einer
Nation die heldiſche Kraft zum Wettſtreit auf
dieſer Erde ſicherzuſtellen. Heldiſch ſein
heißt Raſſe haben. Ein Volk wird

augenblicklich zur Maſſe, wenn es keine
Raſſe mehr beſitzt.

Reichsgedanie und deutſches Rechk.
Das deutſche Recht wir jede Entwicklung

fördern, die die Jntenſivierung des Reich s-
gedankens gewährleiſtet. Die Länder
ſind kulturell raſſiſch und bodenſtändiſch wichtig, aber wichtiger eben auf
kulturellen Gebieten als ſtaatsorganiſato-
riſchen. Geſetzgeber für das Recht
mußin erſter Linie das Reich ſein.
Wir wollen die Verwirklichung des Reichs-
richters, des Reichsrechtsanwalts, des
Reichsnotars, des Reichsreferendars und der
Reichsjuſtizorganiſation betreiben. Wir
wollen die Wertung der Rechts-
ſpruchergeb niſſe nach dieſer Sicherung
der Wertmaßſtäbe in moraliſch-ſitt-
licher Beziehung, nicht aber im Hin-
blick etwa auf Erfüllung abſtrakter lebens-
fremöer Paragraphenkonſtruktionen.

Und dieſe Freiheit erfordert den freien
Richter und den freien Anwalt. Wir
ſind ſtolz als deutſche Juriſten auf dieſe
unſere Freiheit und Unabhängigkeit, die uns
unſer Führer Adolf Hitler grundſätlich für
allezeit gewährleiſtet hat.
Akademie für deutſches Recht.

Weil die Regierung unſeres Führers
ſtark iſt, kann ſie ſich auch auf dem Gebiete
des Rechtes für die Durchführung einer ge-
ſunden Reform einſetzen. Um dieſe Re-
formarbeiten durchführen zu können, iſt die
Akademie für deutſches Recht ge-
gründet worden. Sie wird im Laufe dieſer
Tagung feierlich ihre erſte Sitzung haben.
Reichspräſident von Hindenburg hat
ſich freudig bereit erklärt, die Schirm-
herrſchaft über die Akademie zu über-
nehmen.

Wir werden noch im Laufe dieſes Jahres
dem deutſchen Volke vorausſichtlich weſent
liche Teile des neuen Strafrechts einer neuen
Straf- und Zivilprozeßordnung verſchaffen.

An die ausländiſchen Turiſſen.
Glauben Sie mir, ſo ſagte Dr. Frank zum
Schluß ſich noch beſonders an die an-
weſenden ausländiſchen Juriſten
wendend, wir ſind glücklich, Sie in unſerer
Mitte ſehen zu können.

Wir Deutſche wurden jetzt aus Anlaß des
ſogenannten Reichstagsbrandftifterprozeſſes
in der ganzen Welt verdächtigt und verleum-
det. Man wollte die Welt glauben machen,
daß dieſer Prozeß nur eine Farce ſei. Man
konnte uns keinen ſchwereren Vorwurf
machen als dieſen. Denn wehe, wenn eine
Regierung dahin käme, politiſche Zweck-
mäßigkeiten dem Recht voranzuſtellen.

Der Sonntag brachte eine Reihe bedeut-
ſamer Kundgebungen mit Anſprachen des
Reichsjuſtizkommiſſars Dr. Frank und des
Senatspräſidenten im Reichsgericht Dr.
Oegg. Vor dem Reichs gericht fand
eine große Kundgebung der Tagungsteil-
nehmer ſtatt, bei der Dr. Frank ebenfalls das

Wort ergriff. Außerdem wurde der Reichs
juſtizkommiſſar von den rechts- und ſtaats-
wiſſenſchaftlichen Dekanen ſämtlicher deutſcher
Univerſitäten in der Univerſität empfangen.

Als Stellvertreter des erkrankten Reichs
gerichtspräſidenten Dr. Bumke wies Senats
präſident Oegg darauf hin, daß die Rechts-
geſtaltung und Rechtsfindung von jeher als
die Aufgaben des Reichsgerichts betrachtet
worden ſeien. Reichsjuſtizkommiſſar Dr.
Frank verſicherte die Mitglieder des Reichs-
gerichts, daß im neuen Staat der Richter
ein Richterkönig ſein werde, denn das
wünſche der neue Staat, und daß der neue
Staat niemals daran gedacht habe, die Unab-
hängigkeit des Richters anzutaſten. Der
Staat Adolf Hitlers ſei immer und werde ſein

ſein Staatdes Recht s.
Sgalſchlacht in Irland

Republikaner ſtürmen Blauhemden-Ver-
ſammlung.

Zu außerordentlich ſchweren Zuſammen
ſtößen zwiſchen iriſchen Republikanern und
Blauhemden kam es am Sonntagabenö in
Cork anläßlich einer politiſchen Verſamm-
lung, auf der der Präſident der Vereinigten
Frhanöpartei, General O'Duffy, ſprach.
Hunderte von Republikanern verſuchten die
Verſammlung zu ſprengen und die Reöner-
tribüne zu ſtürmen. Sie wurden jedoch von
Polizei und Militär, das mitTränengas ausgerüſtet war, zurück-
geſchlagen. Jnsgeſamt wurden etwa 60 Per
ſonen verletzt.

Großrazziag auf Wiener Nationalſozialiſten
in Wien.
Jn der Nacht auf Sonnabend nahm die

Polizei eine Reihe von Razzien vor. Weit
über 50 Nationalſozialiſten wurden feſt-
genommen, unter denen ſich zahlreiche An
gehörige der SA. und SS. befinden ſollen.
Einſturz der Bukareſter Synagoge.

Bei einem Brand und dem darauffolgen-
den Einſturz der Frauengalerie in der
Synagoge von Bukareſt wurden neun
Frauen getötet und 60 weitere Perſonen ver-
letzt.

Steinwürfe gegen deutſches Konſulat.

Das öeutſche Konſulat in Klauſen-
burg wurde von einer Gruppe „unbekann-
ter“ junger Leute, die Kommuniſten
ſein ſollen, mit Steinen bombardiert. Eine
Anzahl Fenſterſcheiben wurde zertrümmert.
Landesbiſchof für Schleswig-Holſtein ernannt.

Der Landeskirchenausſchuß hat Paſtor
Adalbert Paulſen-Kiel zum Landesbiſchof für
Schleswig-Holſtein ernannt.
Zeitungsverbote in Duisburg und Oberhauſen.,

Das Erſcheinen der Tageszeitung „Duis-
burger Generalanzeiger“ iſt auf die Dauer
von 8 Tagen; die Tageszeitung „Ruhrwacht“
mit ihren Kopfblättern auf die Dauer von
5 Tagen verboten.
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Deutschetf Kauft Kleichng e deutscher Wollea

Traditton verpflichtet.
Seit 85 Jahren steht mein Haus in engster Verbundenheit mit Stadt und Land.
Seit 85 Jahren hat die gute Assmann- Kleidung auch im entferntesten Winkel
des mitteldeutschen Wirtschaftsgebietes Wurzel gefaßt und auf Srund ihrer
guten Qualität, solider Preise und guter Paßform immer neue Freunde gefunden

G. Alss mag
Stammhaus Halle (S.), Gr. Ulrichstr. 40 Uniformfabrik Sr. Mrichstr. 54

Amnnatunesteite in Mensabaunge W. F. Voigt, Adolf Hitier-Str. Fernruf 83006

Weg, den wir zu gehen entſchloſſen ſind. Möge



Preiswerte

Damenstrumpf
gut verstärkte Sohle

Damenstrumpf
sehr feinfäckig

Damenstrumpf

Herrensocken
Seidenflor, diverse Mu ster zum
Aussuchen

Damenstrumpf
künstl. Waschseide, plattiert
strapazierfähig

Damenstrumpf
führung tadenos verstärkte Sohne

Damenstrumpf

trümpfe
auf fischen ausgelegt

echt ägypt. Mako, äußerst haltbar -.75

künstl. Waschseide Marke Magnet“
228

echt ägypt. Mako, dreifache Sohle

künstl. Waschseide, elegante Aus

Seidenftor mit künstl. Waschseide,
platt. vorzügl. im Tragen u. Waschen

Dobko witz
Achten Sie auf noser Speri affen ster

66
4

vv

110

140

Jnſerieren

etwa gehören zur Herſtellung
eines halben Liters Köſtritzer
Schwarzbier, daher der Rähr
wert dieſes von vielen tauſend
Arzten ſtändig empfohlenen

strunkes. Köſtritzer

es iſt für Kranke, Schwache
Nervöſe, Blutarme, Bkeich
ſüchtige u. ſtillende Mütter das
geeignetſte Kräftigungsemittel.

Vertrieb C. Schmidt, Unteraltenburg 10
lefon 2369. Bernhard Oeltzſchner

9, Telefon 2347.

Für die uns zu unſerer

Vermählung zu-
teil gewordenen Glück
wünſche u. Geſchenke
danken wir herzlichſt.

Herbert Fänicke und Frau

Erna geb. Ehrentraut
Leung, den 2. Oktober 1993

Todesfälle
Teuditz

Friedrich Horn, Barbier, Beerd.
2. Oktober, 15 Uhr

Weißenfels
Emma Kühling, 67 J., Beerd.
2. Oktober, 15 Uhr
Elſa Schmidt geb. Schindler,
54 Jahre, Beerdig. 25Oktober,

r

u WBeerdigung 2. Oober, t

Kirchl. Nachricht.

Dom Getauft:
Ekkehard, Sohn des
Landrats B. Wuttke

Getraut: Der Angeſt
Karl Mey u. Frau
Gertrud geb. Winkler
Der Maſch.Zeichner
W. Linke und Frau
Jda geb. Emſe.

Stadt. Getauft:
Hans Joachim, S.
d. Schloſſ. Wünſcher.
Getraut: D. Polizei

Oberleutnant W.
Mutſchke und Frau
H. geb. Vollmer.
Beerdigt: D. Tocht.
des Pol.Wachtmſtr.
Herrmann.,

Altenburg. Ge-
tauft Wolfgang. S.
des Lehrers Brieſt.
Getraut: Der Schuh
macher Willi Herzig
mit Frau Erna geb.
Süße. Der Kraft-
wagenführer Kurt
Block m. Fr. Martha

eb. Stech. Der
chneider Eberhard

Geißler mit Frau
Herta geb. Zetzſch.

30 Modelle
lagernd

MöbelHarniſch
Oelgrube 1

Eheſtandsdarlehn
wird in Zahlung

genommen.

ca.

Ehrenerklärung!

Die geg. die Mieter
meines Hauſes aus-
geſproch. ſchmutz. Be
leidig. nehme ich mit
dem Ausdruck tiefſter
Reue zurück. Jch bin
gern bereit, die mir
auferlegt. Geldbußen
für die Spende zur
Förderung der nat.
Arbeit und für das
hieſige Waiſenhaus
zu übernehmen.

Htfene Stellen

in Landwirtſch aft
ſtellt ſofort ein

Asmuß,
Zſchöchergen.

Witwe, 25 J. alt.
im Haushalt, Land-
wirtſchaft, Kranken
und Säuglingspflege
erfahren, ſucht z um
15. Okt. oder ſofort

Stellung
Angebote an

L. Krüger z. Zt.
Großm ölſen
Erfurt-Land.

15 jähriges
Kindermädchen

ſucht Stellung.
Herold,

Siegfriedſtraße 24.

Obermelker
national, 47 J. alt.
30 J. im Fach, beſte
Papiere, ſucht zum
l. 10. od. ſpäter Stel

Beſt., ſaub. Melker u.
Euterpfleger, reiche
Erfahrg. i. Geburts
hilfe u. Krankheits-
behandlg. Allen An
prüchen genügend.
Schweine werden mit

inezucht
Maſt reiche Erfahrg.

Gefl. Angeb. erbitte
Beyer, Obermelker,

Eboldsbain üb. Zeit

Chauffeur
ſucht Stellung. Zu
erfragen Geſch.

JFu vermieten

Möbl. zimmer
zu vermieten.
Erwinſtr. 2, J. Et. l.

ö-Zzimmerwohn.

zum 1. 11. zu verm-
Zu erfr. Geſch.

5 bis 7ä immer
Wohnung

zu verm. Poſtſtr. 8,

mietgeſuche

Altere ruhige Leute
ſuchen zum 1. Nov.

oder ſpäter
2 bis 3- immer
Wohnung

Off. u. C 3354 Geſch.

3 od. gimmer
Wohnung

mit Zubehör von
einer Dame geſucht.
Offert. unt. C 1461
Geſch.

Telt I8t

m

k

Auto Winkler
Telefon 2858.

Zu verkaufen

Wüſcherollen und
Waſchmaſchinen
in all. Ausführungen
liefert preiswert

G. A. Güntzel,
Leipzig S 3, Eliſen

ſtraße 96.
Vertreter geſucht!

Pflaumen
zum Muskochen
gibt ab.

Asmuß,
Zſchöchergen

Kleiner gebrauchter

verkauft.
Preußenring 27.

bedionen Se Heh
aneerer Fitete

Markt Z4

Verloren
RotBr aune Geld
börſe mit großem
Jnhalt, am Sonnab.
abend auf dem Wege
Weißenfelter Straße
(Gasanſtalt) Poſt.
Abzugeben geg. hohe
Belohnung.

Städt. Fundbüro

kapftalſen
2000 RM.

auf 1 J. aus Privat-
hand v. Beamten
geſucht, ausreichende
Sicherheit, gute Ver
zinſung, pünktlicher

Rückzahler, evtl.
monatl. Ang. unter
V 917 Geſch.

Fräulein, ſehr ſol.,
38 J 1,67 gr., an
genehme Erſcheinung

nicht unbemittelt w.
Heirat

mit Beamten von
40--55 Jahren. Zu-
ſchriften mit Lichtb.
unt. T 5517 Geſch.

Jm ruhigen Hauſe,
ſonniges
leeres zimmer

von einzelner Dame
per ſofort oder ſpät.
geſucht. Offert. unt.
C 3361 Geſch.

Gründſtücismart

Laden
mit Wohn., alt
gut eingeführt. Geſch.

Möbel-Branche,
auch für jede andere
Branche geeignet,
wegen vorgeſchritt.
Alters zu verkaufen

in Kleinſtadt Thür.
Ang. unter A 18248

Geſchäftsgrundſt.
in

groß. gekachelt. Laden
mit ſchöner 3-Zim.
Wohng., Pferdeſtall,
Garage, Schlachthaus,
große Lagerräume, f.
jede Branche paſſd.,
Mieteinnahme 4200M.

haben Erfolg

Friedrich Bergmann, hei 8000 b. 10 000 M.
WMerſeburg, Anzahl. bill. zu verk.
Weinberg 7- Schröder, Staß-

furt, Steinſtraße 9. 8
7

a KleinesAnzeigen im Landhaus
in vt. LageMT Bad Berkas bei

Anaahla
verkaarf

altes,

chriſtl. Unternehmen

oder zu verpachten.
Gute Geſchäftslage

Nienburg a. S.,

Paul Riß
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtaße 3

Tel. 2319
Uhren- und

Goldwarenhandlg.

13.15: Tagesnachrichten

13.00:
13.45:

6235: zert.8.00: Funkgymnaſtit.
8.15:
9.40: Wirt tsnachr n.9.45: Wetternachrichten, Waſferſtandsmel

dungen und en rsfunk.
9.55: Tagesnachrichten.
14.00: Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſtreklame, verbunden mit Schall
plattenkonzert.

12.00: Verdi Puccini (Schallplatten) im
Anſchluß an Wetterbericht und Zeit
angabe.

und
programm.

13.30: Klaſſiſche Hausmuſtk.
14.15: Tagesnachrichten (I).
14.30: Aus Ferdinand v. Saars „Oefter

reichiſchen Novellen.“ Sprecher:
Freyberg.

15.00: Jugendſtunde.
15.20: Zeitſchriftenſchau.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.
t Geſänge an die Erde von Hans Leif

elm.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Wettervorau&koge
Zeitangabe.

18.00: Was lieſt der Hitler-Junge?
18.20: Mit dem Zepp nach Südamerika

Polizeihauptmann Werner Roennecke
Teipzig.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

„Johannes Brahms.“
20.00: Vom Deutſchlandſender. Vortrag de

Reichsbundes für Sicherheit.
20.10: Nachklang: „Wir ziehen um.“ Funk.

groteske aus dem Alltag von Fritz

Han

um

20.30: Kleine volkstümliche Muſik.
21.00: Sinfoniekonzert. Das Leipziger Sin-

fonieorcheſter.
22.00: Tages und Sportnachrichten.
22.30: Stammesgeſchichte der Menſchheit.

Vortragsreihe des Anthropologiſchen Jn
ſtituts, Prof. Reche, Leipzig. Dr. Mi-
chael Heſch, Leipzig.

22.50: Nachtkonzert.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

3.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Wiederholung der wichtig-
ſten Abendnachrichten.

3.15: Funkgymnaſtik.
z.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

5.35: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Hamburger im Kampf mit

Seeräubern. Heinrich Behnken.
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert Schall
platten.)
Anſchließend: Wiederholung des Wetter
berichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte
Sperrzeit.
Neueſte Nachrichten.
Fortſetzung des Mittagskonzertes.
Techniſche Bauſtunde der Jugend.

15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Die deutſche Dichterakademie:

Friedrich Blunck.
16.00: Nachmittagskonzert aus Breslau.
17.00: Frauenerfolge als Anſporn. Ein Ge

ſpräch mit der Erbforſcherin Agnes
Blum.

17.20: „Muſik unſerer Zeit.“
18.00: Das Gedicht.
18.05: Bücher haben ihre Schickſale.
18.25: Politiſche Zeitungsſchau des Draht-

loſen Dienſtes. (Hauptſchriftleiter Hans
Fritzſche.)

18.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

14.00:
15.00:

Hans

Anſchließend: Kurzbericht des Draht-
loſen Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Das iſt Berlin.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: Aus der Philharmonie:
Konzert mit dem japaniſchen Dirigenten
Konog.

21.00: Hochzeit machen, das iſt wunderſchön.
Eine aktuelle Stunde von Werner Hinz.

22.00: Wetter-, Tages u. Sporinachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Spätkonzert.

Tages

Rigoletto.
20 22.30

Altes Theater Loipzig
Die große Chance
20--22. 15

wieder vorräti g.
Geben jed. Post

laufend ab.

Merseburger

Jagehlatt

Kreis biatt.)

am Kammerlichkſpiele
Nur noch etliche Tage!

Deutſchlands gewaltigſte Filmſchöpfung!

A. Mann Brand
Wahre Stürme der Begeiſterung löſte überall

das Hohelied vom unbekannten braunen Soldaten
aus. Ein Film von Hergen hommend, zu Herzen gehend.
Millionen jubeln ihm zu. Dienstag, nachm. 2 Uhr Große

Kinder und Familienvorſtellung.

Regie: Dr. Arnold Fanck. Es ſpielen:
Leni Riefenſtahl, Sepp Riſt, Guſtav
Dieſel, Ernſt Udet, Dr. Max Holzboer,
Walter Rüſſl. Jugendliche haben
Zutritt. Tägl. 5,30 und 826

ihre beste Freundinz

Beyers Fraouen-Miustrierte
für 20 Pfennig wöchentlich
bunt, billig, bilden
Romane vnd Novellenpackend vnd lebens wahr
Theater vnd Film vor
und hinter den Kolissen
lebensfragen, zeitnah
und beispielgebend

Mode und Kleiderschön und praktisch
Schönheitspflege,
Hauswirtschaft,
Handarbeiten
Beyer
der Verlag für die Frau
leipzig C Berlin

Gute Druckſachen
ſchnellſte Lieferung und ſorgfältigſte
Ausführung verſichern wir Jhnen
bei preiswerteſter Berechnung.
Verlangen Sie unverbindlichen
Vertreterbeſuch.

ErichBorsdorffSchmale Straße 6

Herm. WeberDipl.-Optiker, Ad.-

AuTO-LiCHVMerseburg
woehendeises Str. 47 e

Hitlerstr. 11

Su
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